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Aus der Mache .
— Wie emsig hat das Bürgerthum früher nach

Schwurgerichten gestrebt , wie volltönend erklangen die

Reden seiner Vertreter , wenn sie diese Institution als

Palladium der erwachten Volksfreiheit feierten ! Und heute '
Wo eine Einmischung der Geschworenen in die Rechts
sprechung überhaupt stattfindet , wird die Härte , mit der

man alle „politischen Verbrechen " straft , womöglich nur

noch größer . Die unerhört hohen Verurtheilungen der

in dem Köpnicker Aufruhrprozeß verwickelten Arbeiter

liefern wieder einmal einen drastischen Beleg dafür .
— se Eine Aeußerung des ersten Staatsanwalts in

Danzig bei Gelegenheit des Wehr schen Prozesses wird

erst jetzt bekannt . Der Beamte sagte in semer Anklage-
rede : „ Ein Mann ( Dr . Wehr ) , dem stets die Sonne in

seinem Leben geschienen , ein Mann , der von reichen

Eltern geboren , eine sorgsame Erziehung genossen hat und

dem es gelungen ist . durch seine Verbindung auf

der Universität verhältnißmäßig früh eine sehr

hohe Anstellung zu erlangen . . Endlich also er¬

fährt das deutsche Volk auch offiziell , auf welche Weise
es zu manchem seiner hohen Beamten kommt . Ein hoher

Beamter hat das Geheimniß ausgeplaudert . Nicht Wissen
und Kenntnisse , nicht allgemeine Tüchtigkeiten entscheiden .
die Zugehörigkeit zü einem studentischen Korps ist er -

forderlich . Diese wird bedingt durch den Reichthuin der

Eltern . Dr . Wehr war vorsichtig in der Wahl seines

Erzeugers , er war Mitglied der „Westfalia " in Bonn .

und es ging ihm wohl aus Erden und er rückte vor

bis zum Landesdirektor . Und wer weiß , was er heute

sein könnte , hätte er es über sich gebracht , in Geldsachen
etwas — vorsichtiger zu sein.

— Das Elitekorps des deutschen Mastburgerthums

hatte sich in der vorigen Woche in Berlin ein Stelldichein

gegeben . Geistsprühend , wie man schon einmal ist , hatte

man dies in der Form eines Kongresses der Ticken ver -

anstaltet . Und sie kamen alle dahergepustet , die Herren
von 250 bis 350 Pfund . Drei Arbeiter umspannten die

Schmerbäuche nicht . Der Ehrenpreis war recht sinnig

gewählt . Der Sieger erhielt eine feiste Sau . Ob er den

Preis um den Hals getragen , todt oder lebendig , ge -

braten oder ungebraten . und wie viele Tonnen Speck als

Weinleichen auf der Wahlstatt geblieben sind , darüber

schweigt des Berichterstatters Höflichkeit .
— Der deutsche Reichstag ist kaum zusammengetreten

und schon erwartet man für ihn eine kleine Ueberraschung .
Eine neue Militärvorlage soll 40 bis 50 Millionen ver¬

langen . Diese freudige Nachricht kommt , wie so viele

schon , dem deutschen Volke über Hamburg . In Süd -

dentschland ist aus den Zeiten des seligen Bundestages

' noch ein Lied im Schtounge : „ Und alles , was von

Hamburg kommt , das muß gestempelt sein ". Der Genius

Hamburgs scheint auch im neuen Reich deutscher Ration

derselbe geblieben zu sein . Ausnahmen bestätigen natür -

lich nur ' die Regel . Aus demselben Hamburg �ehauptet
die Stimme des verftossenen Giganten , die Thatsache ,
daß der Millionär von Lucius für sein Fideikommis keinen

Stempel gezahlt habe , sei eine ganz normale Erscheinung .

Ist erklärlich . In einem Lande , in welchem Alles Kröpfe

trägt , gilt ein dünner Hals als anormal . —

— Der Kurs bleibt der alte . Der Genosse und

Abgeordnete Domela Nieuwenhuis aus Holland wollte

im Arbeiterverein zu Bielefeld sprechen . Die dortige

Polizei ließ ihn zwar durch einige Stunden die Pracht -

bauten der Stadt und die herrlichen Fabriken bewundern ,

sandte ihn aber vor Beginn der Versammlung mit

rührender Aufmerksamkeit wieder in seine Heimath . Wir

wissen nicht , ob an diesem Tage in Bielefeld dicker Nebel

oder naßkaltes Wetter geherrscht , bei dem sich gerade ein

Fremder leicht eine Erkältung holen konnte .
— Die Kreditanstalt für Handel und Gewerbe in

Wien trägt sich mit der Absicht , die Köhlenwerke der

Nordbahn ( Werth 10 Millionen Mark ) , dann die gleich
falls im Mährisch - Ostrauer Revier gelegenen Kohlenwerke
der Rothschild s , Guttmann ' s und des Grasen Larisch in
eine Aktiengesellschaft zu verwandeln . Das wäre die

Gründung eines Trusts , wie er gleich groß und schädlich
bis jetzt kaum vorgekommen . Die Bevölkerung Wiens
und eines Großtheiles von Niederösterreich und Mähren
wäre einer Handvoll Millionäre auf Gnade und Ungnade
ausgeliefert . Die Firma Gebrüder Guttmann hat den

Kohlenhandel in Wien schon jetzt so gut wie monopoli -
sirt , und es ist so weit gekommen , daß den Wienern

der Zentner Ostrauer Kohle um ein Drittel theurer als

der Südbahn in Südsteiermark verkauft wird , obwoh
letzteres hunderte von Kilometer weiter von den Ostrauer
Schächten abliegt , als die Hauptstadt Oesterreichs .
Schon jetzt werden in den bettestenden Werken die nie

drigsten Löhne für Kohlenarbeiter in ganz Oesterreich
gezahlt . In den letzten zwei Jahren ist es zu drei

Streiks gekommen . Was wird erst , wenn alle Gruben

in einer Hand vereinigt sind und jeder Widerspruch und

Widerstand den vollständigen wirthschaftlichen Ruin nach
sich zieht ' ?

— Im preußischen Landtag wurde von dem Minister
die Absicht ausgesprochen , die Erzeugung und Anwendung
des Koch ' schen Heilmittels zu verstaatlichen . Es war die

höchste Zeit dazu . Die Forderungen der Privatärzte
gehen in ' s Aschgraue . Erst jetzt wird wieder bekannt ,
daß einer dieser Herren für die Behandlung während
einer Woche tausend Mark verlangt habe . Statt aus

Neusilber werden die sogenannten Koch ' schen Spritzen
auch schon aus Messing angefertigt ünd blos leicht ver -

nickelt . Anzuerkennen und rühmend hervorzuheben ist
die Uneigennützigkeit des Erfinders selbst . Eine Gruppe
von Kapitalisten wollte die ganze Koch ' sche Entdeckung
in Bausch und Bogen „gründen " und Koch selbst zum
Generaldirektor einsetzen, der Gelehrte lehnte ab . Die

Regierung hatte ihm eine Staatsdotatiou zugedacht , Koch
lehnte auch diese ab . Ist ein solch ' uneigennütziger ,
anspruchsloser Charakter nicht eine Merkwürdigkeit in

einem Lande , in welchem vor noch nicht langer Zeit der

erste Beamte des Staates für seine obendrein nicht ganz

einwandfreien Dienste sich ein Rittergut kaufen und

schenken ließ ?
— Fallen seh' ich Zweig um Zweig . Und Bismarck

sank dahin und war größer als Puttkamer , und Putt -
kamer ging und Scholz ward nicht mehr gesehen . Und

Lucius versammelte sich zu sich selber , denn Ahnen besitzt
er noch nicht . Jetzt verspürt auch der Unterrichtsminister
Goßler ein Heimweh nach den Fleischtöpfen des bürger -
lichen Lebens . Wie die Blätter erzählen , wird er kaum

mehr in der Lage sein , in seiner Amtswohnung „prosit
Neujahr ! " rufen zu können .

Albertine .
Wie wir in der vorigen Nummer unfern Lesern

lereits mittheilten , ist unser Beiblatt vom 22 . Novemner

beschlagnahmt . Der Grund ist schwer zu errathen .
Albertine , die treffliche Novelle , welche wir im Auszuge
unseren Lesern vorführten , hat Anstoß erregt und ist
vom Staatsanwalt als — unzüchtig inkriminirt .

Wie die Gerichte entscheiden werden ist unberechenbar .
Wir appelliren aber an das Urtheil aller derjenigen aus

unserem Leserkreise , welche die meisterhafte Dichtung
Rrohg ' s in unseren Auszügen Scene für Scene verfolgt
! laben . Ist ihnen jemals der Gedanke gekommen , daß

diese verzweifelten , vom tiefsten Lebenselend durchtränkten

Schilderungen „unzüchtig " wirken könnten , daß sie auch
nur mit einem Wort , mit einer Silbe zum Laster an -
locken ? Der Staatsanwalt scheint an gewissen Details

der letzten Fortsetzung besonderen Anstoß genommen zn
haben . Aber eben diese kleinen Bemerkungen , die sich
durch die letzten Scenen hinziehen , sind nur ein Beweis

mehr für den sittlichen Ernst des Dichters . Nirgends
die leiseste Spur lüsterner Ausmalung , nur das Entsetz -
liehe und Abstoßende tritt dadurch — wie es die poetische
Wahrheit verlangt — deutlicher hervor . Das mag sehr
peinlich sein , wie dadurch aber die „Sittlichkeit " bedroht
werden soll, ist unerfindlich .

Die heutige Nummer bringt mit einigen Streichungen
den Schluß der „ Albertine " . Es ist, in Sonderheit
wegen der staatsanwaltlichen Auffassung , wohl augebracht ,
in kurzem Umriß noch einmal an den in diesem Werk

geschilderten Entwickelungsgang zu erinnern ) , die Bedeu -

tung des Ganzen uns noch einmal zu vergegenwärtigen .
Wir lernen Albertine in dem finsteren Stübchen der

Nordstadtgasse kennen , wo sie mit ihrer alten gram -

gebeugten Mutter und ihrem Bruder Eduard , einem

schwindsüchtigen Knaben , zusammenwohnen muß . Tag
für Tag sitzt sie an der Maschine , aver der kärgliche
Gewinnst will durchaus nicht zum Leben langen . Ihr
Mantel liegt im Versatzamt ; es ist keine Hoffnung , ihn
wieder einzulösen — und so sitzt sie denn stolz , in sich
verschloffen und grübelnd wochenlang zu Hause . Sie
kann doch nicht „ wie ein Fabrikmädchen " mit einem

Umselsiagetuch auf die Straße hinaus — und Oline , die

verhe' irathete Schwester , um ihren Mantel bitten — nein ,
das geht ja noch weniger an . Oline , die sich hat ver -

führen lassen, Oline , die sich erwerbsmäßig verkaufte ,
Oline , die jede Woche auf das Polizeibureau hinauf
mußte — und die doch nicht vor Scham verging ! Jetzt
freilich hatte sie einen alten Herrn geheirathet und war

„ ehrbar " geworden und alle Leute achteten sie. Aber
wie kann man ehrbar werden , wenn man jemals so
schlecht gewesen ! Nein , von Oline wollte sie nichts
haben , die Leute könnten denken , sie würde dann auch
„so eine " werden , schon jetzt flüsterten sie immer zu -
sammen , wenn sie vorüber ging . Die Kunst des Dichters
in diesen Schilderungen ist bewundernswerth . Er be -

schreibt nicht , erzählt nicht , er dringt bis in den innersten
Gedankenkreis Albertinens hinein und enthüllt ihr Wesen,
indem er den Verlauf ihrer Vorstellungen wiedergiebt .
So offenbart er uns ihr Wesen und ihren Zustand , die

unsichtbaren Mächte , mit denen ihre Seele Tag für Tag
zu ringen hat . Und trostlos , wie der ewig sich erneuernde

Kreislauf ihrer Gedanken , ist , was sie um sich sieht : die

Stube , die Fabrikmauer vor dem Fenster , Mutter und
Bruder . Und doch war dieses Mädchen , wie irgend eine ,
zur Freude beanlagt ; nur ein wenig Sonnenschein , und

ihre ganze liebenswürdige , tüchtige und schöne Natur
würde sich ihr und den Andern zur Lüst erschließen .
Aber die Roth hält sie mit ehernen Bänden umfangen ,
drückt mit übermächtiger Gewalt den jungen Geist' zu
Boden . Die Brutalität der Verhältnisse treibt dieses
Mädchen , dessen fast krankhaft gesteigerte Schamhastigkeit
uns der Dichter mitempfinden läßt , endlich Schritt für
Schritt auf den Weg , den Oline , den Jossa , den alle

ihre Freundinnen und Bekannte gegangen sind . Wie
ein dunkles Verhängniß waltet es über ihnen ; die Armen
werden zur Noth , aber die armen Mädchen zu noch
Schlimmerem verurtheilt . Die tückische Verführung ,
welche die Töchter des Volkes genießen will und die

„ Gefallenen " dann ruhig in den Abgrund der Prostitution
versinken läßt , findet tausend Wege, an sie heranzudringen .
Tausend verschiedene Wege , und alle ebnet die Roth .
Wäre Albertine als „ Dame " geboren , so hätte sie keine

Oline zur Schwester gehabt , keine Jossa zur Freundin ,
" ein Geflüster der Nachbarinnen , keinen Helgesen , der

als „Beschützer " und „feiner Mann " sich ihr aufdrängt ,
ihre Sinnlichkeit entfacht und nach flüchtiger Liebelei , die
eben erwachte leidenschaftliche Zuneigung des Mädchens ,
einer „anständigen Verlobung " wegen , kalt zurückstößt ,



keinen Polizeiinspektor , der sie nach seiner Wohnung
citiren kann , sie betäubt und vergewaltigt ; und auch der

Schurkenstreich des Inspektors würde sie nicht zur Prostitu -
irten gemacht haben , wenn nicht — nachdem die Scham einmal

zerstoben — ihr die Roth und Freudlosigkeit des früheren
Lebens ganz unerträglich geworden wären . Sie wollte ,
da „ nun doch alles eins war " , vom Leben etwas haben ,
und da sie keine „ Dame " war , wurve sie so zur Prvstituirten .
Auf die Visitationsszene , mit welcher wir schließen , hat
der Dichter nur noch zwei Seiten folgen lassen . Helgesen
und seine Freunde kommen in einer Nacht nach Vika ,
der verrufensten Vorstadt Christiania ' s ; aus einer Thür
ruft ein hochgewachsenes Weib sie in schamlos ver -

wilderter Weise an . Sie erkennen — Albertine . Ihr
Schicksal hat sich erfüllt , Albertine ist zu Boden getreten ,
keine Hoffnung , daß sie, das einst so schamhafte und

tüchtige Mädchen , jemals wieder aus dem Schlamm
emportaucht . Ehre und Scham und was sonst noch in

ihr lebte , ist gestorben . Die Visitation auf dem Polizei -
bnreau hat allen diesen Gefühlen den letzten Stoß gegeben .

Das Werk von Krogh ist naturalistisch , weil er

die Lebensäußerungen seiner Personen , soweit dieselben
für ihr Wesen bedeutsam sind, unverfälscht wiederzugeben
sucht ; es ist sozial , weil der Konflilt , den es behandelt .
der ökonomisch bedingte Konflikt einer ganzen großen
Klaffe ist . Wer zählt die Albertinen , die unsere sozialen
Verhältnisse Jahr für Jahr verschlingen ? Und indem

der Dichter naturgetreu eine der vielen Konsequenzen
unserer Gesellschaftsordnung an einem lebendigen Beispiel
darstellt , schreibt er zugleich die blutigste Satire auf diese
Gesellschaftsordnung . Nirgends ergreift er selbst Partei ,
die einfache , schlichte Erzählung wirkt für sich allein .

Ziaturalistisch , sozial , parteilos und doch erfüllt mit

schneidender Satire — das ist die Litteratur , welcher die

Gegenwart und noch mehr die Zukunft gehört , das ist
vor Allem auch die Litteratur , aus welcher die moderne

Arbeiterschaft zu ' chöpfen hat . Wer das Wesen der Ge -

sellschaft klar zu schildern weiß , der ist ein gewaltiger
Zeuge für uns gegen die Gesellschaft . Die naturalistische
Litteratur , in ihrem Streben klar zu schildern , gliedert
sich ein in unsere große revolutionäre Bewegung .

Schlimmer als Sklaverei .
Ein längerer Aufsatz der „Franks . Ztg . " beschäftigt

sich wieder einmal mit dem Nothstand unter den Haus -
industriellen des Erzgebirges .

„ Drei hausinduslrielle Erwerbsarten — so schreibt
der offenbar höchst kundige Verfasser — kommen als

besonders nothleidend in Betracht : Die Wirkerei auf
Handstühlen in der Umgebung von Chemnitz , die

Handweberei an den Ansläufern des Gebirges bei

Meerane , Frankenberg , Mittweida sich bald stärker oder

vereinzelt über zahlreiche Orte verbreitend , und die P o-

samentennäherei des oberen Gebirges ; die einst im

Erzgebirge zu so hoher Blüthe gelangte Handspitzen -
Klöppelkunst ist heute als ausschließlicher Nahrungs -
zweig von geringer Bedeutung , obgleich sie auch als

solcher noch nicht völlig verschwand . Der erzgebirgische
Kreis , in dem diese Industrien besonders heimisch sind ,
erstreckt sich über Annaberg - Eibenstock durch das große
Zwickau - Chemnitzer Kohlenbecken bis Meerane , Freiberg .
zum sächsischen Mittelgebirge , und gehört , trotz ansge -
dehnter Wälder , zu den am dichtesten bevölkerten Ge -

gendeit Deutschlands . Die Einwohnerzahl der Dörfer
beziffert sich oft nach Tausenden . In ihnen finden sich
die historischen Entwickelungsstätten einer jetzt herabge -
kommenen , einst aber auch volkswirthschaftlich hochbedeu -
tenden Hausindustrie , die von hier den Weltmarkt er -
oberte . Seinen geschäftlichen Mittelpunkt fand der ganze
große Bezirk schon vor Jahrhunderten , wie noch heute .
in dem indnstricmächtigen Chemnitz . Die Hausindustriellen
dieses Kreises haben einst mit ihrer geschäftlichen Tüch -
tigkeit den eigentlichei , Grund gelegt zu dem hohen Range .
welchen jetzt die sächsische Industrie einnimmt .

„ Und was ist aus dieser Bevölkerung geworden ? —

Soweit sie noch hausindustriell ihren Erwerb sucht, ist

sie die ärmste und unglücklichste in Deutschland , ärmer

noch als der oberlausitzer Weber . Die Löhne sind so
gering , daß dieselbe auch in günstiger Geschäftszeit nur

kümmerlich ihr Leben fristet , unerträglich aber wird die

Lage, wenn die Arbeit mangelt . Das ist jetzt der Fall .
Zu der niedergehenden Konjunktur des Weltmarktes trat

die nordamerikanische Tarisbill . Die Austräge blieben

aus , Hunderte von Wirk - und Webstühlen stehen völlig
still , andere sind nur wenige Stunden täglich , die we -

nigsten ausreichend beschäftigt ; überall aber sind die Ar -

beitslöhne sehr stark zurückgegangen . Die traurige Lage
der hausindustriellen Arbeiter wird vollendet durch den

gleichzeitig herrschenden hohen Preis der nothwendigsten
Lebensmittel und die mangelhafte Kartoffelernte . Jbre

Lebenshaltung wird am besten zunächst illustrirt durch
ihr Einkommen . " . . . .

Eine Hauptnrsache der Roth ist natürlich die Kon -

kurrenz der Maschine , ihr Eisenarm schafft hundertmal

mehr als der des fleißigsten Hausarbeiters . Ueberall

läßt sich der Rückgang im Preis des Arbeitsproduktes
und damit die fortschreitende Verelendung der im Haus
produzirenden Familie ziffernmäßig klar verfolgen . Viele

Familien verdienen wöchentlich nur 4 —5 Mk. , falls sie
überhaupt noch irgend etwas verdienen . Die Arbeitszeit
währt 12 Stunden und darüber . Wohnung und Nah -

rung stehen auf dem niedrigsten Niveau . Fleisch , ja so-

gar Pferdefleisch und Brot ist vielfach unerschwinglich .
Die trockene Kartoffel bildet fast ihre einzige Speise . —

„ Wo man von früheren besseren Tagen noch Er -

sparnisse besaß , da hat man diese in den letzten Jahren
aufzehren müssen. Vor etwa 20 Jahren hatten viele der

erzgebirgischen Hausindustriellen noch ein Schwein , auch
wohl eine Ziege und Hühner im Stall , solche „ Wohl -
habenheit " ist heute äußerst selten , dafür aber mehren
sich die Armenlasien jener Bezirke von Jahr zu Jahr .
Die Gemeinden sind nicht reich und die private Wohl -
thätigkeit läßt zu wünschen übrig ; es ist auch zu be -

fürchten , daß ein durchgreifender Wohlthätigkeitsakt nur

zu einer weiteren Herabdrückung der Löhne beitragen
würde , wie dieses in den englischen hausindustriellen

Bezirken bis zum Erlaß des Armcngesetzes um 1833

geschah. Schon jetzt sind einzelne erzgebirgische Gemein -

den genöthigt , durch Armenunterstützung den geringen
Arbeitslohn zu ergänzen .

„ Wie im Anfange unseres Jahrhunderts die eng -

lischen Handweber , so bieten seit Jahren auch die erz -

gebirgischen Hausindustriellen das erschütternde Schau -
spiel einer fleißigen und trotzdem unendlich schlecht ge -

nährten Bevölkerung , die bis zur Erschöpfung gegen

ihren unvermeidlichen Untergang kämpft . Jüngere Männer ,
denen noch Kräfte genug blieben , suchen wohl im Sommer

auf Bauten oder in der Landwirthschaft lohnendere Be -

schäftigung . Bei Eintritt der kalten Jahreszeit pflegen
sie zu ihrem eigentlichen Berns zurückzukehren ; äugen -

blicklich können sie gleichfalls keine Arbeit finden und auch
ihnen droht die Roth im Winter .

„ Einst hochbegabt und der Kern der sächsischen Ar -

beiter , sind die erzgebirgischen Hausindustriellen durch
die ständigen Sorgen und Entbehrungen geistig stumpf
und zu Menschen mit oft geradezu kindisch beschränktem
Gesichtskreis geworden . Derart ist diese Bevölkerung
entnervt , daß viele wie tranmbefangen sich von einem

Jahr ins andere hungern und diesen trostlosen Zustand
für den natürlichen , ihnen von einem unabänderlichen

Schicksal nun einmal auferlegten halten . Ergreifender
als das große Elend in manchen erzgebirgischen Orten

ist der stumpfe Fatalismus , mit dem es getragen wird ,

ist die Lähmung jedes männlichen Strebemuthes . Diese

Handweber und Handwirker sind an Geist und Thatkrast
oft so tief herabgekommen , daß sie nicht einmal den Ge¬

danken zu fassen vermögen , einen weniger kargen Erwerb

zu suchen, wo es möglich ist . Das Schicksal dieser Ar -

beiterklasse ist besiegelt . " —
_

Aber nicht das Schicksal der Arbeiterklasse über -

Haupt . Ihre kräftigeren noch nicht zu Boden getretenen
Brüder werden diese alles zermalmende grausame Zivili -
sation . die über die Leichenhaufen Verhungerter kalt hin -

wegschreitet , zu stürzen wissen , Allm Erlösung bringend .

Aus der Technik .
Die Kräfte , die bei dem Spiel von Ebbe und Fluth

in Wirkung treten , will der Techniker mit nüchternem
Sinn zu ernster Jndustriearbeit verwerthen , er will dem

Wildfang von Woge ein ehrliches Handwerk beibringen .
Der Ingenieur Decoeur hat der Akademie der Wissen -

schifften in Paris ein darauf bezügliches Projekt vor -

gelegt : bei der Hafenstadt Havre . daS Ufer entlang soll
ein Damm errichtet und hinter dem Damm das Feld in

zwei große Reservoire umgewandelt werden . Das eine

in Fluthhöhe , das andere tiefer im Stand der Ebbe .

Mit steigender Fluth beginnt das Meer aufzu -

rauschen , wie eine gewaltige Seidenschleppe , und über

den Dünensand zu rascheln . Seine Schaunnvirbel hüpfen
die Ufer hinan , erklettern die steile Böschung : seine

Springflnthen werfen ihren gurgelnden Schwall empor
uud über die Krone der Dämme in die großen Reservoire .
Und nun ist das Wasser gefangen , es kann nicht über

den Wall zurück , es muß in den flachen Behältern
bleiben . Und immer gährender und brausender und un -

geberdiger steigt das Meer , und immer mehr Wasser -
massen schleudert es über den Damm . Wenn die Ebbe

einzutreten beginnt , bis der Meeresspiegel auf seinen
tiefsten Stand fällt , kann man das Waffer aus den höher
gelegenen Bassins in die tieferen langsam ablassen . Aber
indem man es abläßt , wird es gezwungen , Turbinen
i Schaufelräder ) zu drehen und so Arbeit zu verrichten .
Der erste Theil ist die Arbeitsentnahme beim Steigen
der Fluth . Der zweite Theil erinnert an das stetige
Gefälle eines Mühlenbaches . Die Fluth tritt ungefähr
alle 12 Vi Stunden ein , sie muß demnach so viel Wasser
in ' s Hochbassin werfen , als für eine Arbeit von 12Vs

Stunden nöthig ist . Das Tiesbassin wird entleert , so-
bald der Wasserspiegel den tiefsten Ebbestand erreicht
hat , was zweimal in 24 Stunden 49 Minuten der Fall
ist . Die Größe der gewonnenen Arbeit hängt nicht nur
von der Wassermenge ab, sondern auch von der Fallhöhe .
Ist nun die Fluth eine sehr hohe , so können die Reser -
voire dementsprechend sehr hoch angelegt werden , und der

Fall zum Ebbespiegel ist ein desto größerer . Bei Havre
steigt die Fluth 5Va Meter hoch. Das ganze User
zwischen Havre und Tancarville in einer Länge von
25 Kilometern ist unfruchtbarer , werthloser Sandboden .

da hier die Fluth täglich ungestört ihre Besuche abstattet
und den Küstenstrich überschwemmt . Würde man hier
einen Damm errichten , so würde , wie Decoeur berechnet
hat , diese nutzlose Oede jährlich 42 000 Pferdekräfte
liefern oder in gutem baaren Gelde ausgedrückt 8400000

Franken Rente . Man kann diese Kraft in Elektrizität
verwandeln , mit ihr Fabriken treiben oder sie hinüber
nach Paris leiten und mit ihr Paläste beleuchten . Man

sieht, daß ein Hektar Sandfläche an der Mündung der

Seine , der bis heutigen Tages kaum einen Deut Werth

war . seine 12 Franken im Jahre tragen kann .

- - -
-

Ja . die Franzosen sind glückliche Leute ! Sie haben sich
auch dafür zu entschädigen gewußt , daß sie das rauchlose
Pulver nicht erfunden haben . Denn ebenso glückliche
Ideen wie Decoeur im Waffer , fand der bekannte Giffard
im Wein . Giffard faßte das in ' s Auge, worauf es beim

Champagnerpropfen - Knallen ankommt , nämlich die Kohlen -
säure , die aus dem Schaumwein aussteigt . Kohlensäure
ist bekanntlich ein Gas wie Luft . Man kann sie mit

Gewalt zusammenpressen , bis sie flüssig wird . Dann
aber hat sie das energische und eigensinnige Bestreben ,

sich wieder auszudehnen und mit Anwendung einer

großen elastischen Kraft in die luftige Form zurückzu -
kehren . Einige Tropfen in einem Gewehrlauf sollen ge -

nügen , um in ihrer raschen Ausdehnung wie ein Schuß
Pulver zu wirken , ja sogar noch energischer und das

Geschoß weiter fortzuschleudern , als wir ' s bisher gewöhnt
sind. Ein Pulverschuß ist ja auch nichts anderes , . als

die chemische Verbindung der verschiedenen Bestandtheile
der festen Körnchen Pulver und ihre Verwandlung in

einen . gasförmigen Körper . Das neue Kohlensäuregewehr
von Giffard soll eine viel größere Treffweite haben , nicht
knallen und nicht den Flinten - oder Kanonenlauf erhitzen ,
auch ist es natürlich rauchlos . Schüttet man einen

Tropfen flüssiger Kohlensäure auf die Hand , so ver¬

dunstet die Kohlensäure augenblicklich und läßt eine weiße
Blase , wie eine Brandblase , auf der Hand zurück . Diese
Blase entsteht aber nicht durch Hitze, sondern durch das

gerade Gegentheil . durch eine ganz außerordentliche Kälte .

Jedes Gas , das sich ausdehnt , kühlt die Umgebung ab .

indem es alle Wärme um sich herum aufsaugt und für
seine Spannnngsarbeit verwendet . So wird die Kohlen -
säure im Giffard ' schen Gasgewehr den Flintenlanf ab -

kühlen , statt wie bisher das Pulver ihn erhitzte .

- -

Die Erfindungskraft rastet vergebens .
Die Neichen können bereits so rasch deq Ort ihres

Aufenthalts wechseln , daßffchon morgen ein ganz anderer

Himmel über ihnen lacht , ganz andere Laute in ihr Ohr
klingen , ganz fremde Gesichter sie anlächeln , ganz neue

Lebensbedingungen , neue Launen ergötzen und dafür ganz
neue Gewohnheiten von ihnen fordern . Während Co

lnmbus zu seiner berühmten Ueberfahrt nach Amerika

44 Tage aufwendete , und noch Humboldt 41 , geht heute
ein gewöhnlicher Postdampfer von Londonderry nach
Ouebek planmäßig in neun Tagen . Kanut der Große

versprach jedem seiner Unterthanen , der auf eigene Kosten
drei Seereisen unternommen hätte , den Rang eines Thegn .
Das mag wohl damals so ehrend gewesen sein , wie jetzt
der Kommerzienrathtitel . Gegenwärtig laufen in Berlin

die Afrikarcisenden ebenso zahlreich umher , wie die Papier - ,
Leder - , Toilette - Artikel - und Weinreisenden und man er -

nennt sie nicht einmal zu Titularpascha irgend einer

Aequatorialprovinz . So außerordentlich schnell man

aber auch heutzutage reist — ein amerikanischer Eilzug
kann es bis auf 90 Kilometer in der Stunde bringen —

so werden wir an Geschwindigkeit doch von den nächsten

Jahrzehnten übertroffen werden . Schon die hydraulische
Gleitbahn von Girard Barre hätte mit 200 Kilometer

in der Stunde dahinsausen sollen, wäre sie zur prak
tischen Ausführung gekommen . Während Wecms in

Baltimore einen elektrischen Bahnwagen plant , welcher ,
vorne keilförmig zugespitzt , damit er die wiederstehende

Luft mit Leichtigkeit durchschneide , seine 300 Kilometer

in der Stunde mit dem Wind um die Wette durchfliegen

soll. - - Aber Dampf und Elektrizität wühlen sich
nicht - nur in die Eingeweide der Berge ein . auch das

geheimnißvolle Innere des Menschen , daS uns noch fester
verschlossen blieb , als die Tiefen der Erde , durchdringen
wir mit kluger Hand , mit geschickter Sonde und mit

elektrischer Beleuchtung . Auf der -letzten Ausstellung des

medizinischen Kongresses in Berlin war ein Glühlämpchen

ausgestellt , groß wie ein Kirschkern , bestimmt , in die

Höhlungen des menschlichen Leibes eingeführt zu werden ,
um dieselben von innen für das untersuchende Auge deS

Arztes zu beleuchten . Diese winzigen Glühlämpchen
saßen an einem Stiel von der ungefähren Dicke eines

Bleistifts . Dieser Stiel dient als Fernrohr , ist aber

außerdem so eingerichtet , daß man durch ihn Wasser
einspritzen kann zur Kühlung der inneren Organe gegen
die Hitze des Lämpchens . So dringt die Wissenschaft
aus tausend Wegen in die Eingeweide der Natur .

Offene Genlerkschafte » !

Sehr beherzigenswerth sind die Lehren, welche die

in New- Dork erscheinende „Deutsch - amerikanische Bäcker

zeitung " an den Ausgang der großen australischen Streik -

bewegung knüpft . Wir theilen den Artikel unverkürzt
unfern Lesern mit :

„ Erfahrung ist auch die große Lehrmeisterin in der

Arbeiterbewegung . Die in unserem Organ erwähnten
Kämpfe der Arbeiter in Australien haben dort eine neue

Methode in den Arbeiterorganisationen eingeführt . Dort

bestand bis vor wenigen Tagen noch die allgemeine
Regel , die Arbeiterorganisationen , sobald sie eine gewisse
Mitgliederzahl erlangt hatten , die nach ihrer Ansicht
ausreichte , um den Arbeitslohn zu reguliren , für neue

Mitglieder , wenn nicht ganz und gar abzuschließen , so
doch den Beitritt durch hohe Beitrittsgcbühren zu er -

schweren .
Die Gewerkschaften in Australien haben nicht allein

an diesem Fehler gelitten , in England und Amerika war

und ist nicht minder dieser Fehler eingerissen . Die Arbeiter
in Australien haben aber einen empfindlichen Denkzettel



erhalten� der sie gezwungen hat , diese reaktionäre Taktik

aufzugeben .
Sie haben jetzt ihre Gewerkschaften für alle Ange-

hörigen ihres Berufes geöffnet und zwar ohne besondere
Eintrittsgebühren .

Sie haben diesen Schritt selbstverständlich nicht frei -

willig , sondern unter dem Druck der Verhältnisse gethan ,
eS handelte sich sür ihre Organisationen um Sein oder

Nichtsein .
Dadurch , daß sie seit Jahren durch die frühere

Taktik die Arbeiter von ihren Organisationen fern hielten .
sammelte sich ein ganzes Heer von Scabs ( NichtVereins -
Mitglieder ) an . die durch die technische Entwickelung ver -

mehrt , auf den Augenblick warteten , wo sie als Werk -

zeuge der Kapitälisten den Arbeiterorganisationen den

Todesstoß versetzen konnten . Die Kapitalisten waren über

diese Situation informirt und warteten die günstige
Gelegenheit ab , wo ein langsamer Geschäftsgang ihnen
den Angriff auf die Arbeiterorganisationen erleichterte .

Dieser Kampf hat sich nun seit Monaten vor unfern

Augen abgespielt und mit eiuer Niederlage der organi -
sirten Arbeiter geendet . Daher blieb ihnen kein anderes

Mittel übrig , als alle Arbeiter ihrer Branche aufzu -

nehmen .
Auch in unserem Verband sind einzelne Lokal -

Unions vorhanden , die der verderblichen Taktik huldigen ,
durch hohes Eintrittsgeld die Arbeiter fern zu halten ;
das ist zwecklos. Für den Augenblick erreicht man den -

selben, aber auf die Dauer fehlt der Organisation jede
Kontrole , bis bei einem Kampfe das Heer der außerhalb
der Organisatiou stehenden Arbeiter als Streikbrecher sie
eines Anderen belehrt .

Der heutige Charakter der Produktionsweise läßt

keinen Stillstand zu , die Konkurrenz treibt die Technik

zu fortwährenden Verbesserungen und Erfindungen im

Produktionsverfahren an . Hat die Organisation durchs

Beschränkung der Lehrlinge es ermöglicht , die Löhne

ihrer Branche zu reguliren und setzt dasselbe eine längere

Lehrzeit voraus , so wird die Konkurrenz zur Erfindung

neuer Maschinen an Stelle der geschickten Handarbeit

drängen , wie wir es jetzt beispielsweise bei der jetzigen

Setzmaschine sehen , die allen Ernstes die Handarbeit in

dieser Branche mit Erfolg zu verdrängen sucht.

Hat aber die Organisation durch Abschließung ihr

Gebiet kontrolirt , so sammelt sie sich ein Heer von Tod -

feinden an , die der Kapitalist mit Freuden , bei dem

nächsten Kampfe mit seinen organisirten Arbeitern , in ' t

Feld führen wird , um die Forderung derselben zu be

kämpfen .
Eine Organisation , die durch Abschließung den

Charakter eines Monopols trägt , hat schon ihr Funda -

ment damit zertrümmert und wird bei ihren Kämpfen

das Haltlose ihrer Stellung empfinden .
Eine Arbeiterorganisation muß es jedem Angehörigen

ihrer Branche so leicht als möglich machen ihr beizu -

treten . Zeigt dann die Mitgliederzahl , daß sich auch in

ihrem Gewerbe die Zahl der überflüssigen Arbeitskräfte

mehren , so tritt deshalb die Pflicht an sie heran , durch

Verkürzung der Arbeitszeit , diesen überflüssigen Händen

wieder einen Platz in der Produktion zu verschaffen .

Gewiß setzt das einen fortwährenden Kampf vor

aus , um die eroberte Position zu behaupten , uni die

Mitglieder vor einem Sinken der Lebenslage zu bewahren ;

aber das ist die Erkenntniß der modernen Gesellschafts -

Wissenschaft , daß die Arbeiter nur durch Kampforganisa -

tionen ihre Stellung behaupten können ; daß sie diesen

Kampf mit Hilfe ' ihrer Organisationen fvrtgesetzt zu

führen habe », bis die heutige kapitalifiische Produktions -

weise durch die sozialistische ersetzt worden ist .

Nur Leute in der Arbeiterbewegung , denen die

Nudiniente früherer Anschauungen noch in den slöpfen

sitzen, können daher glauben , durch Arbeitslosenunter -

stützung , Erhöhung des Beitrittsgcldes , Lehrlings¬

beschränkung und wie alle diese „Vorsichtsmaßregeln "

heißen , auf die Dauer sich vor den Folgen des Konkurrenz -

kampfes zu schützen.
Für den sozialistisch denkenden Arbeiter , der mit

der Natur der ökonomischen Entwickelung vertraut ist. giebt

es nur eine Losung : „ Bildung einer Kämpforganisation .

die durch Umfassung immer größerer Arbeitermassen einen

aus' sichtsvvllen Kampf gegen die Ausbeutung ihrer Mit -

glieder führen kann . "

Roda » — Rada « .

Kr . Im vergangenen Sommer besuchte ich eine im

Norden von Deutschland gelegene Stadt . Als ich die

Bahnhoftreppe herabstieg , fiel mein Blick auf eine mächtige

Feuermauer , auf welcher in Riesenbuchstaben schwarz auf

blau zu lesen fiand : „ Radau — Radau . Größte Auflage

von allen Zeitungen . Billig , interessant . " Nach hundert

Schritten las ich dieselbe Aufschrift , der Hintergrund

noch blauer , reines Böcklinblau , das Schwarz noch

finsterer , die Buchstaben ausgewachsene Giganten . Nach

zweihundert Schritten dasselbe Bild , grell in Sonnenlicht

tanzend , flimmernd , flirrend , und so fort und so fort .

Mit einem Wuthschrei sprang ich in die offene Thür

eines Gasthauses , mir war ganz schwarz und blaukollerisch

zu Milthe geworden . Und das Erste , das ich erblicke ?

Ein großes Plakat , quer über die halbe Wand , blau

und schwarz und darauf : Radau — Radau . . . Ich

bestellte zur Abkühlung eine kleine Weiße , steckte eine

Cigarre an und schloß die Augen . Die Cigarre brannte ,

ich streife die Asche ab . Was stand auf der Aschen-

machte der Blutandrang mich taumeln . Ich suchte und

fand die Stube eines Heilgehilsen .
„ Können Sie mir zur Ader lassen , Mann ? "

„ Man jud . "
Räch einer Weile , während das Blut in schwarzen ,

dicken Tropfen in das Becken rann : „ Sie standen am

Schlagtreffen , Herr . " orakelte der Heilkünstler .
Ich zahlte und wollte mich schon zu einem Trink -

geld bequemen , da fiel mein Auge auf den großen Spiegel .
Zwischen Glas und Rahmen steckte ein Lichtbild , welches
ein großes Gebäude darstellte , vor welchem eine Legion
Menschen herumwimmelten . Und darüber : „ Radau —

Radau . . . "

„ Der Teufel hole dich zentnerweise . " Ich konnte

von Glück sagen , daß ich keine halbzöllige Thürscheibe
zu bezahlen hatte . An der Straßenecke stand ein kleiner
Knabe mit prächtigen , gelben Ringellocken und sprang
von einem Bein aufs andere . Auf dem linken Arm

hatte er einen ganzen Stoß Couverts . Als ich ihn an -

blickte , war er mit einem Satz an meiner Seite und

drückte mir einen der Briefe in die Hand . „ Na , den

Nickel kannst du auch noch opfern , wenigstens bekommst

du andere Gedanken , und wenn ein Lebensplanet darsn

steckt — " Der Umschlag fällt zerrissen zur Seite , mir in

der Hand bleibt eine bunt - schreiende Karte : „ Radau —

Radau . Größtes Blatt . 90 000 Auflage am Sonntag . "

Ich wäre im Stande gewesen, mich augenblicklich

köpfen zn lassen.
Am Nachmittage ging ich aus , einen Bekannten auf -

zusuchen An seine Thür war ein sauberes Porzellan -
schild genagelt : Max Pfifferling , Redakteur des „ Radau

Radau " . Meine Körperwärme stieg um 5 Grad und

mein Puls bimmelte wie eine elektrische Thürklingel .
Der Herr Redakteur wohnte gar nicht übel , elegante
Plüschmöbel , blau und schwarz . Nachdem wir genug

Erinnerungsstroh gedroschen hatten , nahm ich mir ein

Herz und fragte : „ Sag mir einmal , wie bist Du denn

Redakteur geworden , Du hast Dich doch nie um Politik
gekümmert ? "

„ Meine Zeitung macht nicht in Politik . "
„Welche Tendenz verfolgt sie denn ? "

„ Gar keine . "

„ Zu einer Partei muß sie doch halten . "
„ Jawohl . Zu allen . "

„ Aber einen Zweck müßt Ihr doch verfolgen ? "

„ Na und dicke . Erstens das Geschäft , zweitens das

Geschüft und drittens noch einmal das Geschäft . "

Ich mußte ein sonderbares Gesicht gemacht haben .
Er lachte , nahm von einem Bücherbrett eine Nummer

seines Journals und Hub an : „ Schau , das machen wir

so. Zuerst kommt immer ein Leitartikel . Er ist nicht
gehaun und nicht gestochen , und giebt in jeder Zeile eine

andere Meinung zum besten. Gerade das gefällt den

Lesern , sie können dann in ihren Kneipen um so mehr

kannegießern . Nach den : Leitartikel kommt das politische
Inland , dann das Ausland . Natürlich bringen wir auch

hier alles . Es kann sich jeder seinen Theil heraussuchen .
Wir haben in allen größeren Städten Korrespondenten ,
die theilen uns alles mit . Wenn ein altes Haus umfällt ,
wenn ein Mondkalb zur Welt kommt , wenn einer wieder

einmal den Stein der Weisen erfunden , oder ein hoher

Herr Bauchweh bekommen hat . Unser Stolz ist der

lokale Theil . Wir sind schneller wie die Feuerwehr ,
wenns wo brennt ; wird jemand erschlagen , steht eine

Viertelstunde später der Mord bei uns schon im Satz ,
und so schön hergerichtet , daß es eine Freude ist. den

Bericht zu lesen. Wir sind überhaupt allwissend . Wir

wissen , wann jeder Verein seinen Abend hat und theilen
dies der Menschheit mit , uns sind bekannt die Cvurse

der Börsen , die Vorgänge in den Gerichtssälen und die

Beobachtungen auf den See - und Wetterwarten . Die

Geheimnisse der Mode werden von uns entschleiert . Und

das ist noch nicht alles . Unsere Mitarbeiter berichten
alle Tage , wie schön es in den Theatern ist. Wir geben
alle Tage beinahe einen Ouadratmeter Roman und eine

lustige oder traurige Geschichte zu . wir lehren der Haus
frau kochen , dem Kaufmann die Waaren zeichnen , und

sagen nach eingelaufenen Photographien jungen Mädchen
die saftigsten Schmeicheleien . Wir erzählen der staunen -

den Mitwelt , wen » einer was geworden ist und es zu

etwas gebracht hat in Staat und Gesellschaft . Das alles

täglich zweimal , kostet bei uns für den ganzen Monat

nur 1 Alk . Und noch ist das nicht alles . Schau es

Dir an , das kaum zu zählende Heer der Annonzen , 16 bis

18 bis 23 Seiten , das zieht , das bringt Geld ins Haus .
Alles , was dein Herz begehrt , kannst du durch unsere

Vermittelung beziehen. Hier Hosenträger , hier italienische
Weine , Hühneraugensalbe und ganzseidene Spitzenstoffee
»"w fi - - - -� »i-iCjZrstiAaF Ooittlitf imS CTNrtti-iVif

schale : „ Radau — Radau , größte Auflage 3 #

wir mit ganz anderen Waffen auf den Kampfplatz er -

scheinen : Wir werden Bilder bringen . Jeden Mord , er

soll wo immer auf der Erde geschehen , jedes Unglück zu

Wasser und zu Lande werden unsere Zeichner abschildern .
Wer sein 25 jähriges Jubiläum feiert , er kommt in unser

Blatt , wem ein Orden zufliegt , marsch hinein mit ihm .
Wer stirbt und besitzt ein Sparkassenbuch , er ist würdig ,
daß sein Bildniß auf die Nachwelt komme . So werden

wir vorgehen und dann können die Führer und ver -

ständigen Arbeiter sagen , was sie wollen . Kein Boykott
wird und kann über uns Macht bekommen . Und nun

entschuldige , es schlägt sechs Uhr und ich muß in die

Redaktion . "

Als ich die Treppe herabstieg , glitt mein Fuß über

eine Menge blauschwarzer , verstreuter Zettel und auf
jedem stand : Radau — Radau . Größte Auflage von

allen Zeitungen . Billig und interessant . —

Wie lange , Berliner Arbeiter , werdet Ihr ihn noch
dulden , den — „ Lokal - Anzeiger " ? —

Aus der bürgerliche » Musterrepublik .
Die „Western Union " hat ihr Kapital vierfach ver -

wässert . Aber die Verzinsung für dieses Wasser muß

aufgebracht werden , und das geschieht in doppelter Hin -
ficht : durch die Ausbeutung des Publikums wie durch
diejenige der von ihr beschäftigten Arbeiter . Die Tele -

graphisten der „ Western Union " sind einfach Sklaven .

Für sie giebt es keine geregelte Arbeitszeit oder Bezahlung
für Ueberstunden . Wird ihnen befohlen , 15 , 20 oder

24 Stunden an einem Stück zu arbeiten , so haben sie
einfach zu gehorchen oder sie werden aus die Straße ge -

worfen . Sie unterliegen einer systematischen Spionage
in und außerhalb ihrer Arbeitsstelle , und haben sie sich
aus irgend einem Grunde die Ungnade ihrer Vorgesetzten
zugezogen , so können sie ihr Geschüft gleich aufgeben .
Denn die „schwarze Liste " und die Monopolstellung der

Gesellschaft sorgen dafür , daß sie in ihrer Branche nicht
wieder Arbeit bekommen .

Im Jahre 1886 wurden auch die Telegraphisten
von der Bewegung erfaßt , organisirten und empörten sich
gegen das infame System , welchem sie unterworfen waren .

Aber vergeblich ; „die Sympathien des Publikums, " welche
auf ihrer Seite waren , halfen keinen Deut gegen die

reelle Macht von Jay Gould und Genossen ; die Tele -

graphisten wurden geschlagen , Hunderte gemaßregelt , der

Rest gründlich eingeschüchtert und ihre Organisation völlig
vernichtet .

Vier Jahre hat es gedauert , bis von ihnen endlich
wieder ein schüchterner Versuch gemacht wurdest sich zu

organisiren — im Geheimen natürlich , wie es sich für
„freie amerikanische Bürger " schickt . Aber Jay Gould

ist hinter ihr Geheimniß gekommen und wirft nun jeden
Verdächtigen auf die Straße , um eine etwaige Rebellion

im Keime zu ersticken . An Ersatz fehlt es ja nicht , denn

man hat eine Menge von Reservisten herangebildet und

die Arbeitsersparniß spielt in der Telegraphie auch keine

kleine Rolle .

Da steht nun der „freie amerikanische Bürger " mit

seinen �Konstitutionen , die ihm alle möglichen Freiheiten
verbürgen , absolut wehrlos gegen den Mann , der den

Geldbeutel hat . Da wird ihm nun eingeblänt , daß die poli -
tische Freiheit ein Scheinding ist , wenn man für seinen
Lebensunterhalt auf andere Leute angewiesen ist . die sich
im Besitz der llntcrhaltsmittel befinden .

Nun könnte ja allerdings ein Gesetz erlassen werden ,

welches solche Maßregelungen , die doch nichts anderes

als Attentate auf die bürgerlichen Rechte find , als straf¬
bar erklärt . Solche Gesetze werden von den Arbeitern

verlangt . Wieviel sie nützen würden , steht dahin . Den

Beweis� zu führen , daß die Entlassung aus diesem Grunde

geschah, ist nicht so leicht , und die Staatsanwälte würden

voraussichtlich sich nicht viel Mühe geben, die Direktoren

der mächtigen Kompagnie zur Verantwortung zu ziehen .
Das Radikalmittel ist die Expropriation solcher

Burschen , und wenn diesen neuesten Mahregelungen auch
eine gute Seite abzugewinnen ist , so wäre es die , daß
sie der Forderung der Nationalisirung der Telegraphen
Vorschub leisten wird .

( Phil . Tageblatt . )

Austern und Schnupftaback , Laufburschen und Dampf

kessel , Bräute mit und ohne Ausstattung , kalte und warm ,

Mamsells , Klavierspieler , Stiefelzieher und Doktorgrade ,
einen Blick in die Zukunft und 20 Bände Weltgeschichte .
Wir loben allen und jeden — wenn er uns zahlt . "

„ Und wer liest denn euer Blatt hauptsächlich ?"
Alle . Wenn ich aber aufrichtig sein soll , unsere

festesten Kunden sind bis jetzt die Arbeiter , das arbeitende

Volk aller Kategorien . Und das verdanken wir dem

Sozialistengesetz . Das machte die Arbeiterzeitungen todt

und half uns zum Aufschwünge . In neuerer Zeit wettern

die Führer wieder heftiger gegen uns und thatsächlich
haben wir schon einige Einbuße erlitten . Aber lvir werden

die Scharte wieder auswetzen . Laß es dir im Vertrauen

sagen, der Arbeiter ist der beste Abonnent , den es geben
kann . Wem der einmal sein Vertrauen geschenkt hat , den

läßt er nicht im Stiche . Und dann , mit Neujahr werden

Vatriarchulische Zustünde auf dem Kunde .
Aus Schlesien wird gemeldet : Obgleich es gesetzlich

nicht gestattet ist , werden doch auch Kinder von neun , ja sogar
von acht Jahren , zum Rübenverziehen verwendet . Den

ganzen Tag über haben diese Aermsten vom frühen
Morgen V26 Uhr bis um 8, um 9, ja um 9Va Uhr
Abends ohne warme Kost , der größten Svnnengluth aus -

gesetzt, auf dem Felde zu arbeiten . Stundenweit sind sie
dabei vom Wohnort entfernt . Selbst in den Ruhepausen
haben sie nicht den Schatten eines Baumes oder Strauches .
Wenn sie plötzlich vom Gewittersturm und Regen aus
freiem Felde überrascht werden , wie es in diesem Sommer

öfters der Fall war , dann kann man sie auf dem nassen
Erdboden arbeiten sehen , den Oberkörper nach vorn geneigt ,
in hockender, knieender oder kriechender Stellung , wobei

ihnen das Blut nach dem Gehirn strebt . Der körper -
lichen Entwicklung kann es natürlich nur vom größten
Schaden sein. Oder aber , wenn des Nachts , wie es

einige Male hier geschah, starke Regengüsse den Erdboden

ausweichen , müssen die Kinder am anderen Morgen die

feuchten , mit zersetzten chemischen Düngerstoffen geschwän¬
gerten heißen Ausdünstungen der Erde einathmen . Auch
werden die Kinder von rohen Aufsehern bei den gering -



sten Versehen , es dürften z. 0 . nur zwei Pflanzen dicht
nebeneinander stehen gelassen werden , mit Stöcken so
geschlagen , daß sie braune , blaue und grüne Beulen be -

kommen . Welch' eine demoralisirendö Wirkung das

Mitverdienenhelsen der Kinder leicht mit sich bringt ,
beweist folgender Vorfall : „ In Reideburg wurden drei

Knaben von ihrem Vater wegen einer Ungehörigteit zur
Rede gestellt . Der Vater , der zu jener Zeit beschästi -
gungslos war , erhielt von seinem ältesten Sohn die

Antwort : „ Das Brod , welches hier auf dem Tisch liegt ,
habt das Ihr , oder haben wir ' s verdient ? "

Das sind die arbeiterfteundlichen , frommen Herren
Agrarier . _

Eine Unthat Konaparte s «

Der Militär - Jntendant Vigo Roussillon hat kürzlich
den 1. Theil der militärischen Memoiren seines Vaters

veröffentlicht , welcher als Freiwilliger im Gefolge Bona -

parte ' s am Feldzug in Egypten theilnahm und später
Oberst wurde . Diese einfachen Memoiren , welche ohne
Praetension geschrieben sind , enthüllen unerhörte That -
fachen . Führen wir nur die Episode von Jaffa an .

welche uns zeigt , wie General Bonaparte mit 6000 Ge¬

fangenen verfuhr :
„ Er faßte einen schrecklichen Beschluß, " heißt es in

den Memoiren . „ Der Befehl wurde gegeben , sämmtliche
Gefangene mit dem Bayonnet zu erstechen . Man mußte
die Patronen sparen . Man vertheilte die Gefangenen
vor dem Abzug in die verschiedenen Halb - Brigaden .
Man ließ sie Quadrate bilden mit der Front nach aus -

wärts , dann durchstach man auf Kommando diese lebende

Masse . Man tödtete alle . Die Armee gehorchte , aber

mit einem Gefühl des Abscheus und der Schande . "
Das ist der Krieg , als „ Glied der sittlichen Welt -

ordnung " .

Statistik der ßungen schwind sucht .
Die Ausdehnung der Lunqenschwindsuch ! , dieser hauptsächlich durch

Unterernährung hervorgerufenen echten Proletarierkrantheit , zeigt
in erschreckender Weise eine Statistik über die „Sterblichkeit an der

Lungenschwindsucht in Preußen " . Es starben in Preußen an der

Schwindsucht im Jahre 1882 : 85 : ! 5S Personen , 1883 : 88 837 ,
1884 : 87 759 , 1885 : 88056 , 1886 : 88 283 , 1887 : 84 124 , 1888 ;
84 109 , In den letzten 7 Jahren , über welche Nachrichten vor -

liegen , sind also im Ganzen 606 524 Personen dieser Krankheit er -

legen . Dos männ ' iche Geschlecht ist an den Sterbefällcn weit

stärker betheiligt als das weibliche , trotzdem bekanntermaßen mehr
Frauen als Männer unter den Einwohnern vorhanden sind . In
den einzelnen Jahren sind stets 5000 — 7000 mehr Männer als Frauen
an derKrankheit gestorben ; 1837 erlagen ihr 45529Männer und38595

Frauen , 1888 44845 Männer und 39264 Frauen . Sondert man die

Bevölkerung nach dem Lebensalter , so findet man bezüglich der

Sterblichkeit an der Tuberkulose die größten Verschiedenheiten . Die

Bedeutung dieser Krankheit nimmt für die einzelnen Altersklassen
derart zu, daß im Jahre 1888 von 100 Gestorbenen männlichen
Geschlechts , welche 10 —15 Jahre alt waren , bereits 16,08 , von
100 aus der Klasse von 15 —20 Jahren 39,66 an dieser Krank¬

heit starben . In der nächsten Klasse von 20 —25 Jahren sind
46,68 pCt . aller gestorbenen Männer der Tuberkulose erlegen ,
in der Klasse von 25 —30 Jahren 49,38 pCt . , also nahezu
die Hälfte aller Gestorbenen . Dann nimmt die Bedeutung
dieser furchtbaren Krankheit ab ; von den im Alter von 30
bis 40 Jahren Verstorbenen erlagen ihr nur noch 44,16 pCt . , von
40 —50 Jahren 34,95 von 50 —60 28,16 , von 60 —70 1832 ,

von 70 —80 5,94 und über 80 Jahren 1,12 pCt . Beim weiblichen
Geschlecht zeigt sich die auffallende Thatsache , daß die Tuber -
kulose in weit früherem Lebensalter ihre Hauptbedeutung hat ,
als beim männlichen . Im Alter von 10 — 15 Jahren erlagen
bereits 25,83 pCt . aller Gestorbenen der Schwindsucht ; mit 15 —20

Jahren tritt das Maximum , mit 46 - 47 pCt . ein , also 10 Jahre früher
als bei den Männern ; dann hält sich die Zahl in denklassen von
20 — 25 Jahren auf 46,01 und 25 —30 Jahren auf 44,79 , um später
in jedem Lebensjahrzehnt auf 40,16 , 32,67 , 24,33 , 14,62 , 4,22 und
0,82 gCt . zu sinken . Verfolgt man die Zahlen durch die einzelnen
Landestheile , so findet man auch hier auffallende Unterschiede . Die
Tuberkulose ist am häufigsten im Westen und Nordwesten der
Monarchie und nimmt allmählich nach Lstcn zu so erheblich ab ,
daß sie in den günstigsten Regierungsbezirken noch nicht den dritten
Tveil der Sterbesälle verursacht , als in den ungünstigsten . Die

Schwindsüchtigen waren nämlich 1888 unter den Gestorbenen ver -
treten in den Regierungsbezirken Osnabrück mit 22,9 pCt . Münster
mit 22,2 pCt . , Arnsberg mit 19,3 pCt . , Düffeldorf mit 19,7 pCt . ,
dagegen in Bromberg 7,5 , Gumbinnen 7,3 , Tanzig 7,2 , Königs¬
berg und Marienwerder je 6,8 pCt . Anch bei der Unterscheidung
zwischen Stadt und . Land zeigen sich beträchtliche Unterschiede und

zwar zu Ungunsten der Städte . Es entfielen nämlich von den Sterbe -
fällen des platten Landes im Jahre 1888 11,9 pCt . auf die Tuber -
kulose , von denen in den Städten dagegen 13,8 pCt . Unterscheidet
man weiter die Städte nach ihrer Einwohnerzahl , so findet man ,
daß die Schwindsucht mit der Größe der Städte steigt , doch ist der

Unterschied zwischen Mittel - und Großstädten ziemlich unbedeutend .

Beachtenswerth ist noch die eine Thatsache , daß der stärkere An -
theil des männlichen Geschlechts an der Schwindsucht auf dem
Lande geringer ist , als in den Städten und daß er rapid steigt
mit der Größe der Städte . Auf dem Lande befanden sich unter
den an der Schwindsucht Verstorbenen 49,0 pCt . weiblichen und
51,0 pCt . männlichen Geschlechts , in den Kleinstädten 55,1 pCt .
männlichen und 44,9 pCt . weiblichen Geschlechts , in den Mittel -

städten 56,7 bezw . 43,3 pCt . , in den Großstädten 58 . 6 bezw . 41,4
und in Berlin sogar 60,6 bezw . 39,3 pCt . Die Männer unter -

liegen also in den Großstädten den Einflüssen der Tuberkulose
viel leichter als die Frauen .

Literarisches .
Nach dem kürzlich bekannt gewordenen Kaiserlichen Erlasse

soll die Schule gegen die Sozialdemokratie mobil gemacht werden .
Eine passende Antwort geben einige Genossen , welche eine „ Freie
Verlags - Anstalt " gegründet haben , um unter Anderm unseren
Arbeiterkindern eine angemessene Geistesnahrung zuzu -
führen . Das junge , hoffentlich recht lebenskräftige Unternehmen ,
welches in unserem Jnseratentheil die Kolporteure zu gewinnen
sucht , kennzeichnet sich durch folgende Ansprache :

„ Männer und Frauen aus dem Volke !

S° - - - > >° -
Kinder .

indem Ihr auch ' ihrem Geiste eine stärkende und angenehme
Nahrung bietet . Suchet in Euren Kindern , die ja gewissermaßen
Euer Dasein fortsetzen , das zu erreichen , was Euch selbst versagt
oder nur mangelhaft gewährt wurde und bedenket , daß die neuen
Geschlechter in ganz besonderem Maße mit Bildung auszurüsten
sind , um endlich die soziale Völker - Besreiung durchzusetzen .

Da nun die herkömmliche Jugendlitteratur in bürgerlichem ,
kirchlich und patriotisch beschränktem Geiste gehalten und
überdies zu theuer ist , oder aber Schmutz enthält , so bemüht
sich die unterzeichnete „ Freie Verlags - Anstalt " unserer Jugend von
etwa 12 bis 18 Jahren eine von diesen Fehlern freie Geistes -
Nahrung zu bieten .

„ Die Jugend " , eine Schrift zur Unterhaltung und Belehrung
für Söhne und Töchter des arbeitenden Volkes , herausgegeben
von vr . Bruno Wille , erscheint alle 6 Wochen in je einem ,
in sich völlig abgeschlossenen Hefte , welches nur 20 Pfg .
kostet und zum Inhalte hat : Erzählungen , Märchen . Ge -
dichte , Sprüche u. s. w. Aufklärungen über die Natur
( Sternkunde , Erdkunde , Physik , Chemie , Thier - und Pflanzenkunde ,
Herkunst und Bau des Menschen u. s. w. ) , sowie das Leben
der Menschheit ( Weltgeschichte , Persönlichkeiten , Politik , Volks -
wirthschast , Technik , Wissenschaft , Kunst u. s. w. ) . Diese Stoffe

werden vom Standpunkt des freiesten Denkens aus und
im Sinne der modernen Arbeiterbewegung behandelt werden . —

Nicht nur die Bildung Eurer Kinder , sondern auch Gttres
eigenen Griftes , Wissen und Feuer sucht die „ Freie Verlags -
Anstalt " zu fördern . Insbesondere möchte sie die politisch - w' . rih -
schaftliche Bildung der Arbeiterwelt ergänzen , indem sie Werke
echt moderner Dichter und Denker , welche für die Arbeiter -
bcwegung begeisternd oder anregend wirken , zu billigsten
Preisen veröffentlicht .

Soeben ist erschienen : GinsteMer « nd Genosse , Soziale
Gedichte nebst einem Vorspiel von Bruno Wille . ( Ein -
leitung von Julius Hart . ) Preis 65 Pfg .

Demnächst werden in abgeschlossenen Lieferungen erscheinen :
1) Novellenfichatz für das arbeitende Volk . 2) Das Pro¬
letariat im Liede , die Perlen der internationalen
Arbeiterdichtung . Beides herausgegeben und eingeleitet von
Julius Hart und Bruno Wille .

Arbeiter und Arbeiterinnen , sorgt durch Agitation in Euren
Kreisen , insbesondere in Vereinen , dafür , daß die „ Freie Verlags -
Anstalt " welche kein kapitalistisches Unternehmen ist , ihren
edlen Zweck erfülle !

Testellungen sind , unter Einsendung des Geldbetrages , zu
richten an die

„ Freie Verlags - Anstalt " . Berlin 80 . , Elijabeth - Ufer 55 .

Lichtstrahlen . Blätter für volksverständliche Wissenschaft .
Dresden , Verlag von O. Harnisch . Preis pro Heft 20 Psg .

Inhalt des fünften Heftes : Ursprung des Gottesbegriffes .
Von Hermann Teistler ( Fortsetzung ) . - Hausthicre und Kultur¬
entwicklung . Von C. H. Herrmann . — De Untergang des Klein¬
handels . Von Dr . I . Rölzkowski . — Geschichtliches über den
Marienkult . Von Hermann Teistler . — Christus und die
Evangelien . — Lilterarifches : Naturärztliche Zeitschrist ; Die leib -
lichc und geistige Prostitution ; Reclam ' s Universal - Bibliothek ;
Berliner Arbeiterbiblioihek ; Schnellstenographie . — Kleine Mit¬
theilungen : Die Fortpflanzung der Säugethiere ; Priesterliche
Sittlichkeit ; Das Streichhölzchen : Felsverzehreiii ) ? Bazillen .

Znr Aussperrung der Erfurter Schuhmacher . Da
verschiedene Bourgeoisblätter dem Publikum glauben machen wollen ,
die Aussperrung hätte nunmehr ihr Ende erreicht , weil eine genügende
Anzahl Arbeiter die Fabriken aufgesucht hätten , fühlen wir uns ver -
anlaßt , den Arbeitern Deutschlands wahrheitsgemäß die Erfurter
Verhältnisse klar zu legen .

Bor einiger Zeit wandten sich die Fabrikanten an den hiesigen
ersten Bürgermeister um Rath . Es wurde in Gemeinschaft mit ihm
ein Revers ausgearbeitet und in den Zeitungen bekannt gemacht , daß
die Fabrikanten nach ihrem Ermessen Arbeiter ohne Angabe eines
Grundes entlassen können und die Arbeiter die Arbeit bedingungslos
wieder aufnehnien konnten , wenn sie durch Unterschrift diesen ReverS

anerkennen ; unterzeichnet war derselbe vom ersten Bürgermeister .
Wenn auch einige Arbeiter auf Grund dieses RcvcrscS zu Kreuze ge¬
krochen sind und sich bedingungslos der Fabrikanienwillkür unter -
werfen haben , so wurden immerhin mit diesem Revers keine großen
Geschäfte gemacht . Sie suchten daher in den Blättern Arbeiter und

nahmen was kam : Schlosser , Maurer ic. , ja sie scheuten sich nicht ,
einem Schuhmacher , den sie in Gotha engagirt hatten , auf der Post -
karte zu bemerken , er solle sich, wenn er nach Ersurt käme, für einen

Schlosser oder Mechaniker ausgeben ; derselbe war jedoch so ehrlich
diese Karte an das Streikkomitee zu senden . Nunmehr haben die

Fabrikanten eine Erklärung losgelassen , ihre Zusage , Arbeiter ein -

zustellen , welche den Revers unterzeichnen , sei aufgehoben , weil die
Betriebe wieder vollständig seien und eS bleibe nunmehr jedem Ein -

zelncn überlassen , Arbeiter nach Unterzeichnung des Reverses e. n-

zustellen . Es erhellt hieraus , daß sie wiederum den noch Ausstehenden
nur eine Falle stellen , um sie zur Aiisuahme der Arbeit zu zwingen .
Namentlich ist es noch eine Branche , welche vollständig aussteht , die

Zwicker , welche stets treu und ehrlich zur Organisation gestände «
haben und deshalb den Kämpf nicht so bald aufgeben werden .

Wie eiuer dieser Ausbeuter schon mit seinen zu Kreuze ge-
krochenen reuigen Schafen spielt , wie er den unterschriebenen Revers

auszunutzen versteht , sieht man daraus , daß er ihnen erklart hat :
„sie müssen alle von der Central - Kranken - Kasse der Schuhmacher
abgehen und zur Ortskassc übertreten . " Diesem Ansinnen werde »
wir natürlich nie Folge leisten .

Mitglieder - Versammlung
der Zentral - Kranken - und Sterbekasie
der Töpfer und verw . Berufsgenossen

Teutschlands . ( Filiale Berlin . )

Mittwoch , den 10. Dezember 1890 , Abends 6 Uhr ,

bei Gratweil , Kommandantenstr . 77/79 .

Tagesordnung :

1. Bericht der Kommission , betr . Theilung der

Verwaltungsstelle und diesbezügliche Beschluß -
sassung .

2. Neuwahl der Ortsverwaltung .
3. Unsere Kassenlage . Referent Herr I . Fräßdorf .
4. Verschiedenes .

Die Vrisvertvaltung .

Kerüllkr Arbklter-KAllithkk. 2. Serie .
Sammlung Sozialpolitischer Flugschriften .

Soeben erschien Heft 8 :

Fort mit dem Dreikiasseil -Wahlsystem
in Preußen .

Von�Mar Schippet - Kerli « .

ÜW - 36 Seiten . Preis 20 Pfennig . ' " Ä- E

Jedes - Heft der „ Kerlinrr Arbriter - Kibliotssek " ist einzeln zu beziehen . Die

Preise sind niedriger gestellt wie bei allen anderen Unternehmungen .
Bestellungen richte man an die bekannten ttolporteure oder an die

( trpediiion der „öerliuer Ärbeiter - LililiotheK
"

Berlin SO. , Elisabeth - Ufer 55 .

Kolporteure gesucht und gebeten , sich an die Expedition zu wenden . Hoher Rabatt .

Neu eröffnet !

Wirthshaus zur „ Zukunft
Neu eröffnet !

/ /

Dieser flöße, überall gern gesehene Jung - ist beresti
9 Jahre alt und sprüht van leben- , roher Hciierkeit .

Der „Süddeutsche Postillon " bringt scharspolntlrle ins
Schwarze treffende veitgcdichte und schwingt die Geißel der
Satirc über die politischen und sozialen Schäden .

Der „Süddeutsche Postillon " pflegt sorgfältig den
kernigen, herzerfrischenden Humor , mß der gleichen Schneid '
I-ntt er sein G- fähit durch die Rebeng iändc der Dichtung
und die blühenden Niederungen der Prosa .

Gin Stab ausgezeichneter Mitarbeiter steht dem „ Süd -
deutschen Postillon " zur Teste und die besten Zeichner, die
trefflichsten Künstler schmücken ihn mit prächßgen Bildern ,
die ans dem üffcnßichcn und privaten L- -n heraus -
geholt sind.

Der „Süddeutsche Postillon " versäumt nie den «n-
schluß. kommt stets ans rechte Ziel und ist der Liebling aller
Passagiere .

Der „Süddeutsche Postillon " erscheint monatlich Intal
und kostet frei ins Haus

vierteljährlich 40 pf .

Jede eiuzelue Nummer 10 Pf .
»ingetragen im deutschen Postzeitungskataiog unter Nr. 6672

im daher, unter Nr. 1)61.
Redaktion und Erpedition :

Müttche « , Senefelderstraße 4 .

in Pankow , Kaiser - Friedrichstr . 50| 51 ( 8 Min . von der Stat . Schönhauser . Xllee) .

Znb . Herren . Sander .

Große Restaurationsräume , 1 Saal zirka 700 Personen fassend , mehrere Vereinszimmer .
Saal und Vereinszimmer stehen den Arbeiter - Bereinigungen znr Abhaltung von Versammlungen
und Vergnügungen unentgeltlich zur Verfügung . Zur fleißigen Benutzung ladet srcundlichst ein

Max Beyer , Geschäftsführer , Berlin K , Gerichtsstr . 3911 .

W. Gründels Restaurant
( früher ; K. We« dt . )

Dresdener Strasse 116 .
Arbeitsnachweis und Verkehr der Buchbinder ,
Schlosser , Drechsler , Maler , Töpfer , Stellmacher ,

Salller und Gärtner .

Reichhaltiger Frühstücks - , Mittags - und
Abendtisch .

Vorzügliches Weih - und Bairisch - Bicr .
2 Billards . — Saal zu Versammlungen .

Fernsprech - Anschluß . Amt 9a . Nr . 578 .

Kranzbinderei u . Ktumenhandlg .
von

Rum , Punsch , Glühwein
Flasche 1,50 Mk.

Ingwer , Pommeranzen , Luft
Liter 1, — Mk.

Mediz . Ungartvein Fl . 1,50 u. 2 Mk .

Roth - und Portwein Fl . 1,50 Mk

empfiehlt

Franz Beyer
Prinzessinen - Straße 15.

Mliale :
Glifabeth - Ufer 47 , Ecke der Waldemarstrahr

Allen Freunden und Genossen empfehle mein

Weiß - u . Bairisch - Bier - Lokal.
1 Saal ju Versammlungen und

S Vereinszimmer stehen zur Verfügung .

Herrmann Wuttke ,
Friebrichsbrrgerstr . Ä4 pt .

Empfehle allen Genossen und Freunden meine

Glaserei n . Bildereinrahmung .
Besonders empsehlenswerth als Weihnachts -

Geschenke : Sinnsprüche , Gruppen¬
bilder in sauberer und geschmackvoller Ein -

rahmung . Lassale und Marx in Lebens¬

größe ( Kreidezeichnung ) sauberster Aussührung u. j . w.
Um pünkilich liefern zu können , bitte die Be -

stellung rechlzeilig machen zu wollen . Bestellungen
nach Auswärts brieflich .

Karl Scholz
Wrangel - Straße 32 Part .

Empfehle Freunden und Genossen mein reich -
haltiges Lager von

rren u . Tabake .
Dafelbst Zahlstelle des Metallarbeiter - Verein

und der Gürtler - Hilfskasse . Hanpl - Agentur de »

Berliner Feuer - Versichcrung .

( OgCll

J . Meyer
Nr . 1, Wiener Stratze Nr . 1,

( in der Ecke bei der Mameussetstraße ) .

Guirlanden 15 Pfg . pro Meter ,
Doppclbügcligc Lorbcerkräuze von 50 Pf . an

Topfpflanzen . Bouqucts ic . gut u. billig . sn " Briejmarren
Fernsprecher , Amt IX , 9482 .

Otto Klein
Kottbuscr Damm 14, früher Rinerstr . i ».

Brillenreiniger !
Einsach , praktisch und elegant , versendet ftank »

gegen Einsendung von Mk. 1, — ! V' O oder 2, —

in Vriesmarlen Alois J . Zürcher .
St . ( Sollen ( Schweiz ) .

Veraniw örtlicher Rcdaiteur : Conrad Schmidt , Berlin . — Verleger und Drucker : Maurer , Merner , Dimmick , jämmilich in Berlin 80 . , Elisabeth - User 55 .



MciUatt zur OerÜiner Dolhs - CEntüne
Nr . 49 . Sonnabend , den 6 . Dezember 1890 . IV . Jahrgang .

Auch Helden !
Carl Biberfeld .

( Monatsblättcr der „ BreSlmier Dichterschule . " )

Die Marznacht schwindet — weit über das Feld
Wölbt sich der Dämmerung graues Gezelt '
Gleich Pfählen , die das Wolkendach stützen ,
Hoch ragen die Pappeln am Wegcsrand ;
Im schneeigen Tcppich stehen die Pfützen ,
Von eisiger Kruste überspannt . —

Weit drüben , wo schwarz die Schlote starren ,
Wie Heerdseuer lohen die Essen hell : —
Kein Laut ringsum , als der Aeste Knarren
Und eines Hundes fernes Gebell .

- - -
Da horch ! Da hallt es von stampfenden Tritten ,
Und keuchend , die beugende Last im Genick ,
Kommen drei Männer dahergeschritten ,
Mit trotzigen Mienen , mit sprühendem Blick .
Sie achten des Schnee ' s n ..st, darin sie versinken ,
Sie feh ' n nur die Feuer , die drüben blinken ,
Als wollten die ihnen grüßend winken :

„ Vorwärts ! "

Was bergen die drei in lichtscheuer Hut ?
Geschmuggelte Waare , gestohlenes Gut ? ! —
„ C ja ! gestohlen von Bütteln und Schergen ! "
So grollt ' s aus den düsteren Blicken dort —
„ Wie Schmugglcrwaare müssen wirs bergen
Das freie , das zündende — rettende Wort ! "
Flugblätter sind ' s , die sie mit sich führen ,
Die Möven im nahen Sturme der Wahl —
Die flattern lustig durch Fenster und Thüren
Vor dem ersten verräth ' rischen Sonnenstrahl .
Und weiter geht ' s auf heimlichen Wegen ,
Mit dem Tag um die Welte , der drohend erwacht ;
Da starrt ihnen hemmend der Strom entgegen ,
Weil hin erschimmernd in eisiger Pracht .
Und bange stch ' n sie am Ufer und zagen :
„ Wird uns die gebrechliche Decke tragen ?

- -

„ Wir haben ' S geschworen : wir müssen es wagen ! "
„ Vorwärts ! "

Sie schreiten schweigend — sie schreiten leis , —

IN dumpfem Zorne knistert das Eis
Da plötzlich — horch ! — ein klagendes Tönen ,
Wie ein Schrei aus des Stromes gefesselter Brust ,
Wie einer gesprungenen Saite Dröhnen —

Sie hören ' s erschauernd — todesbewußt ! —

Ein Stoß erkracht — schwarz quellen die Wogen -

Schon klafft mit blinkenden Zähnen der Spalt —
Ein Sprung ! — Tann hat sic ' s hinabgezogen —

Noch hält die Faust das Bündel umkrallt ,
?! och gurgelt cS leise in Todesschauern ,
Noch streckt sich der Arm zum Himmelszelt ; —

Dann schiebt sich ' s drüber wie berstende Mauern —
Wie Trümmer einer stürzenden Welt . —

Die Sonne hebt sich — die Nebel weichen —

Lenzkündende , tauige Lüfte streichen ,
Und droben flammt' S wie ein blutiges Zeichen :

„ Vorwärts !"

Scenm ans Rrohg ' s „ Albertine "
( AuS dem Norwegischen übersetzt . von S. Wetter . ) * )

( Schluß. )

E § war am nächsten Morgen , die Uhr hatte drinnen

neun geschlagen . Albertine stand und flocht ihr Haar . —

Wenn sie dorthin kam . wollte sie die Haupttreppe hinauf -

gehen — nicht zur Glasthür herein .
Sollte sie es der Alten sagen und sie mitnehmen ?

Nein — sie kam wohl auch so mit einer Verwarnung
davon , und dann konnte es ja gleich sein. Sie hatte ge -

sagt, daß der tionstabler nach der Adresse Jossa s gefragt

hatte — denn Olsa hatte natürlicher Weise augenbltctlich

der Alten erzählt , daß er dort gewesen war . Ob die Alte

es glaubte , wußte sie nicht , aber sie hatte nun keine

Lust davon zu reden . O nein , sie würde sich schon selbst

zu helfen wissen. ,
Sollte sie vielleicht das Haar auflassen ? — Nein . —

Oder sollte sie gehen und Olinen ' s Hut leihen ? Hu, nein

— sie wollte das Gefrage nicht haben . konnte

heute auch mit dem Kopstuch gehen, das war hierbei

ganz gleichgültig .
In der Lackegasse standen mehrere Weiber und . lliad -

chen in einer Thür und plauderten und lachten . —

„ Guten Tag , Albertine ! " riefen .sie, sie nickte wieder

und sputete sich, daß sie in die Brückengasse kam . Die

gelben Pserdebahnwagen fuhren und ratterten wie sonst

und glänzten und spiegelten sich dort unten in der Sonne .

Nach der Elvegasse zu , unten gegen die Brücke hin , lag

ein grauer , nasser Himmel und etwas dunkelere und

größere Wolkenköpfe kamen schnell herauf . Der Jvauch

von den Schornsteinen und den großen Habrikschloteii

auf dem Nyland - Werk flog gleichsam in kleinen �lickeii

weithinaus , es pfiff , ein Zug kam , der weiße mauch flog

rückwärts — gegen das Polizeigebäude hin .

Sie war bis an die Ecke bei Gunerius Pettersen ge -

kommen — die Uhr der Erlöserkirche zeigte zehn Minu -

ten bis zehn . — Sollte sie die Iounggasse entlang gehen ?
— Nein , dann kam sie gerade zur Glasthüre und —

nein , die Plöengasse wollte sie auch nicht gehen. — End¬

lich war sie auf den Ioungmarkt hinausgekommen —

dort war es voll von Buden ; und sie sah den großen
Bogen oben über der Treppe , die sie hinauf sollte . —

» Als Buch erschienen bei Grimm in Budapest .

Die Uhr zeigte fünf Minuten bis zehn ; es durchschauerte
sie und sie ging den Hügel empor .

Niemand sah sie und sie schritt muthig über die

Gasse , blieb unten an der Treppe stehen , gleich als wenn

sie sich bedachte oder auf jemand wartete , dann drehte sie
um und ging nachlässig die breite Granittreppe unter

dem gewölbten Bogen empor .

„ Ich sollte mit Polizeiinspektor Winther sprechen "
sagte sie zum Konstabler an der Thür .

Es war ihr , als weni , die große Vorhalle mit dem

schwarzen Steinboden und den feuchten kalten Wänden

sich ihr auf die Brust legte .
Durch eine halboffene Thür sah sie einen Ober

konstabler mit breiten Goldtressen auf der Uniform sitzen
plaudern und lachen und Tabak rauchen .

„Bitte " , sagte der Konstabler und zeigte in einen

langen dunkeln Gang hinein .
- - - Endlich war sie hineingeführt worden und

sah seinen schwarzen , kurzgeschorenen Scheitel über einem

Protokoll hinter einer gelben Schranke .
„ Albertine Kristiansen " , meldete der Konstabler und

ging hinaus .
Winther sah sie flüchtig von der Seite an , erhob

sich und ging mit den Händen in den Taschen au
und ab .

„ Albertine Kristiansen ", sagte er , „ wovon leben Sie

eigentlich — Sie wohnen bei Ihren Eltern , kann ich
mir denken ? — Ja , das ist wohl nur so ab und zu ,
nachdem was ich höre . — Sie , Albertine Kristiansen —

Sie — Sie sind auf einer gefährlichen , abschüssigen
Bahn . — Hier liegen mehrere Meldungen vor , ich sage
nicht von wem es ist , es ist von einer Freundin von

Ihnen — - es sind schlechte Freundinnen , die Sie haben
— Sie sind früher viel mit Jossa Evensen umgegangen
und nun haben Sie es wieder angefangen , sagt man —

es liegen , wie gesagt , mehrere Klagen vor . — Hier ist
eine von einer der besten Familien der Stadt . Ein junger
Sohn vom Hause ist mehrere Nächte fortgewesen und
mit Ihnen zusammen . Es wird wohl nichts Anderes

übrig bleiben , als Sie vom Arzte untersuchen zu lassen .
— Nun . warum antworten Sie nichts ? Man pflegt in

jedem Fall doch zu bitten , daß wir es diesmal ' noch
durchlassen sollen , und zu versprechen sich zu bessern —
in dem Falle könnte ich es ja in Erwägung ziehen . —

Sie sind , wenn ich mich so ausdrücken darf , auf einem

sehr gefährlichen Wege — ein junges Mädchen , das nicht
anständig lebt , bringt ein eutsetzliches Unglück über sich
selbjl und seine Familie . Warum antworten Sie nicht ?
— Lachen Sic ? Sie werden bald was zu lachen be -
kommen . Ich denke , es ist am Besten , Sie kommen zum
Arzt hinein . — Was sagen Sie dazu ? "

oie war bleich und lachte , ( aie hörte wohl , daß er
vom Arzte sprach , aber — wollte er thun , als wenn er
sie früher niemals gesehen hatte — er ? Es war ihr
als wenn sie ihn vor dem Waschbecken stehen sah . —

Er biß sich in die Lippe .
„Ich hatte gedacht , Sie durch diese Thür ' gehen zu

lassen ", er zeigte auf eine Thüre zur Linken , „ dann hätte
Sie niemand gesehen . "

Sic lachte laut auf . „ Sind wir denn dammlig
geworden , Emil ? "

Er ging fort und riß die Thüre auf .
„ Fredriksen ! "
Der Konstabler kam herein . \

„ Führen Sie sie zum Arzt ! " I

Albertine lachte . „ Du Emil , Du hast . . . und ein

Paar Pantoffeln bei mir vergessen — willst Du sie nicht
holen kommen ? "

„ Nehmen Sie sich in Acht " , sagte er kalt . „ Fahren
Sic nock länger fort hier auf diese Art zu reden , so
geht es Ihnen noch schlechter . "

„Arbeitshaus vielleicht ?" sagte sie und lachte .
Winther winkte dem Konstabler , der sie fest am

Arme ergriff und hinausgeleitete .
Plötzlich fing sie an zu begreifen . „ Der Doktor !

Nein — nein — nein, " flüsterte sie dem Konstabler zu ,
„ich will nicht , ich werde anständig sein , ich werde

anständig sein , ich werde niemals mehr ausgehen , o lassen
Sie mich gehen ! Lassen Sie mich noch einmal mit dem

Inspektor reden ! "

„ Kommen Sie " , sagte er .
Es duftete stark nach Moschus in dem Zimmer , in

das er sie hineinführte und raschelte von Seide und ge -
steiften Unterröcken . Links war eine Thür , aus der eine
mit einem großen Hut herauskam , indem sie ihre Hand -
chuhe zuknöpfte , und sie blickte sie an und musterte sie

von Kopf bis zu Fuß und lächelte ein wenig . Hu! Und
ie zog sich vor all ' diesen geschminkten Augen zurück

und drängte sich an den Konstabler .
„ Kommen Sie " , sagte er .

Sie sahen sie alle an und lächelten .
Der Konstabler öffnete die Thüre , und froh , dem

zu entgehen , von all ' diesen geschminkten , frechen Frauen -
zimmern angestarrt zu werden , sputete sie sich , über die

Thürschwelle und machte ein paar Schritte vorwärts

hinein in das giftgrüne Zimmer mit dem häßlich gelben

Holzgctäfel und den häßlich gelben Holzmöbcln auf dem

grauen Boden .

Aber plötzlich blieb sie jäh stehen. — Der Athem
verging ihr und sie schnappte nach Luft , während ihre

Kniee gegen einander schlugen .
Dort , gerade ihr gegenüber , auf der andern Seite

des großen , häßlich gelben Tisches mitten im Zimmer
— dort stand er ja — der Stuhl — der entsetzliche
Stuhl , ihr ewiger Schreck , ihre unaufhörliche Angst , die

sie aber draußen unter den frechen Augen der öffentlichen
Frauenzimmer einen Augenblick wieder vergessen hatte .
Dort stand er hoch und häßlich , mindestens einen Meter

höher als der Tisch , mit einem halbrunden Einschnitt in

dem braunen , verschossenen , lederbezogenen Sitz und einem

niedrigen schrägen Rücken , dort stand er , sein unHeim -
liches Profil zeigend , und vor der kleinen Treppe , die

zu dem Sitze empor führte , stand ein junger Herr , den

sie oft zur Musik aus Karl Johann gesehen hatte mit

kleinem schwarzem Knebelbart und dunkeln Augen , und

putzte sein Pince - nez , während er auf sie wartete .

Das Blut klopfte in ihren Schläfen , die Knie «

schlugen gegen einander und sie schnappte nach Luft .

Unmöglich , unmöglich , sie mußte vor Scham in die

Erde sinken . Niemals würde sie auf das entsetzliche ,
häßlich gelbe Gestell hinaufsteigen — hätte sie nur gerade
in die Erde herabsinken können !

Mit einer befehlenden Bewegung zeigte der ältere ,
blonde , bartlose Herr , der an dem gelben Waschbecken
zwischen den Fenstern stand und sich die Hände an denc

weißen Handtuch abtrocknete , dorthin . — Er zeigte mit

der weißen halbnassen Hand so befehlend dorthin , daß

sie , obwohl sie scheinbar nicht konnte , dennoch aber den

grauen Boden längst dem großen gelben Tische ent -

lang ging. .
�

Vor dem Stuhle , an der Treppe blieb sie stehen
mit niedergeschlagenen Augenlidern und die Augen fest
auf den Boden geheftet , und der junge Herr mit dem

schwarzen Knebelbart . den sie von der Musik her kannte ,

setzte das Pince - nez wieder auf und sagte ganz gleich -

gültig : „Bitte , setzen Sie sich da hinauf . "
Aber er rührte keine Muskel im Gesicht , zeigte nur

auf die kleine Treppe und sagte :
„ Wollen Sie die Stufen hinauf gehen und sich dort

oben auf den Sitz setzen" und mit einem kleinen Klatsch

ließ er die Hand flach auf den Lederbezug fallen .
Sie blieb noch einen Augenblick stehen , dann begriff

sie ihre ganze Hilflosigkeit , und wieder gingen die Füße
mechanisch vorwärts und trugen sie die Stufen empor .

Aber als sie oben war auf der obersten Stufe ,
wandte sie sich blitzschnell um , und indem sie in den Sitz
herniederfiel , die Kniee dicht gegen einander gepreßt , griff
sie mit beiden Händen um sich herum und glättete den

Rock . . . und blieb dann mit einer Hand auf jedem
Knie sitzen , ein wenig vornüber gebeugt und starrte von

ihrem erhabenen Sitze verwildert auf den Assistenten und

den Doktor und den Doktor und den Assistenten herab .
Aber keiner von ihnen sah sie an . Der Doktor

hängte ruhig das weiße Handtuch auf die gelbgetäfelte
Wand und setzte sich an den großen gelben Tisch vor

das Protokoll — und der Assistent sah nicht höher als

bis zum Sitz des Stuhles hinauf und sagte ruhig be -

lehrend :
„ Du mußt Dich ganz hineinsetzen und Dich gegen

den Rücken zurücklehnen . "
Sie sah sich hilflos um , und der kalte Schweiß

prang ihr an den Schläfen hervor , aber dann plötzlich
rückte sie ganz in den Sitz hinein und legte sich mit der

lachen Hand über die Augen und einem einzigen kurzen
Aufschluchzen gegen die stark hintenübergebeugte Lehne
des Stuhles zurück , während sie unwillkürlich , ohne eS

zu wissen, die Kniee fest gegeneinander preßte wie in

Iiewußter Angst vor dem , was geschehen sollte .

„ Glaubst Du , wir stehen hier zum Vergnügen ,
Dirne ? Die Kniee auseinander , sage ich !"

Du großer Gott — so lag sie hier also wirklich ;
ie war es , sie selbst, die hier iu diesem schmachvollen

Stuhle lag, / und er , der junge Herr , mit dem Schnurr -
dart und Pince - nez , den sie von der Musik her kannte ,
er stand wirklich da vor ihr und untersuchte sie — un¬

denkbar , wie es war , war es doch wahr und noch war
' ie nicht vor Scham gestorben .

Stumm lag sie dort eine Weile mit der Hand vor

den Augen und sah sich selbst in Gedanken daliegen i »

>er schmachvollen Stellung vor dem jungen Herrn ! —

lud sie lebte wirklich — war nicht vor Scham ge -
torben — wunderbar !

Und sie lugte ein wenig unter dem i�andboge»
hervor und sah das oberste Ende seiner weißen Stir «

mit dem wohlgekämmten Haar , in der Mitte gescheitelt ,
gegen die Fensterscheiben hin .



. . . . sie sah mit Erstaunen dieses ruhige , geschäfts -
mäßige Gesicht — als wenn nichts besonderes los wäre !

Aber dann wurde sie ganz ruhig und fing an zu denken .

Nein , es war ja auch nichts Besonderes für ihn
loS . Wenn er mit ihr fertig war , sollte er ja die

nächste untersuchen , eine von den andern draußen , und

dann wieder eine , eine nach der andern , alle zusammen .
Und morgen ebenso wie gestern — und sie erinnerte

sich plötzlich daran , wie abgenutzt dieser braune Leder -

bezug war — hier hatte ja Oline gelegen und alle ihrer

Freundinnen jener Zeit — und hier hatte Jossa gelegen
und Valeria — alle , die sie kannte , hatten in diesen

Ztuhl hinaufmüsfen — und nun auch sie. Und im

Grunde war es ja auch nicht so gefährlich — nun war

sie ja ganz ruhig — der Schreck war das Schlimmste .
Oline hatte ganz Recht — sie war dumm gewesen .

All ' solch ' dummes Zeug zu denken , wie sie es zu Hause
am Fenster vor der Maschine gethan hatte ! — Achchen-
lich ! Abscheulich ! Abscheulich ! — das war im Grunde

alles , was sie gedacht hatte — und niemals hatte sie

gewagt , sich das Abscheuliche so zu denken , wie es war !

Wenn man Alles recht in Erwägung zog , dann war es

nur dummes Zeug mit all ' dem Abscheulichen.
„ Nun ist es vorbei " , sagte der Assistent , „ nun kannst

Du wieder gehen. "
Sie nahm die Hand von den Augen , erhob sich ein

wenig verwirrt und stieg herab . Und nun kam die

Scham wieder und sie wurde roth wie Blut . Aber keiner

von ihnen bemerkte es . Der Doktor am Tisch sah nicht
aus , sondern blätterte nur im Protokoll , und der Assistent
sagte nur : „Bitte — nun ist ' s gut " in dem gleichgültig -
sten Tone von der Welt und folgte ihr bis zur Thüre
und rief : „die nächste ", sobald sie die Schwelle über -

schritten hatte .
Und noch bevor sie wieder hinauskam , hatte sie ihre

bleiche, feine Olivenfarbe wiederbekommen und unbefangen ,
als wenn nichts wäre , musterte sie nun , da sie durch das

Wartezimmer ging , diese öffentlichen Frauenzimmer , die

sie so genirt hatten , als sie hineinging , ihre Gesichter .
ihre Kleider , ihre Hüte .

„ Sie hat gewiß die Visitation geschwänzt " , sagte
Eine von ihnen ein wenig verwundert .

„ Das kann schon sein ", sagten ein paar Andere .

Ans meinem „ Knuernfpiegel " .
Von Willibald Nagl ( „ Deutsche Worte ' ).

( Schluß . )

So dienen Bauersleuten in ihrem Neide derlei manier¬

mäßige Sophismen und Moralgründe nur dazu , die Er -

bitterung gegen den Beneideten zu steigern , aber nicht um

sich selbst bei ihrer vermeintlichen Rechtfertigung z » be¬

ruhigen ; denn zu Letzterem wäre es nothwendig , daß die

natürliche Selbstsucht und das aus ihr resultirende Fein -
gefühl für das in Wirklichkeit Bessere und Angenehmere
vollends unterdrückt würde . Wir haben gesehen , daß
dies den das Volk erziehenden Faktoren noch nicht ge -

lungen ist . — Uebrigens habe ich schon bei dem Kapitel
vom Aeuße�t der Gefühle über den Neid ausführlicher
reden müssen , ebenso in dem Kapitel von der „ braven

Verstellung . " Ich darf mir daher hier eine weitere Aus -

sührung dieses leidigen Themas schenken.
Diese Homogenität des Gemüthes mit dem Schlechteren

und Geringereu , bei welcher der Baner weder an sich
noch an Anderen einen Aufschwung aus der angeerbten
Verkommenheit wünscht , hat ein würdiges Seitenstück , zu

welchem es in ursächlichen Beziehungen steht . Dieses

Seitenstück ist das Mißtrauen gegen die eigenen , natür -

lichen Gefühle ; er ist niemals in Sicherheit , ob er seinen

Gefühlen , auch wenn es bessere und edlere Regungen
wären , trauen dürfe , ob sie denn auch richtig und be¬

rechtigt seien ; noch weniger hat er die Znversicht , daß
andere seine Gefühle in gleicher oder entsprechender
Stimmung aufnehmen könnten , wenn er dieselben äußern

wollte — daher fast niemals ein unmittelbares natürliches

Gefühl zum frischen adäquaten Ausdruck gelangt . Es

gehört eine große Demoralisation dazu , um ein so tiefes

Mißtrauen gegen die eigene Subjektivität einnisten zu

lassen . Freilich stimmt auch dieses zur klösterlichen Demuth
und Entätißerung seiner selbst und zur gründlichen Ver -

lengnung seiner Natürlichkeit .
Schon dem Kinde wird es beigebracht , daß es seinen

Wünschen und Wohlgefallen nicht nachgehen dürfe . Anstatt
das Wohlgefallen zu regeln und so dem Kinde einen

verläßlichen Führer für ' s Leben mitzugeben , wird ihm

bedeutet , daß es seinem Wohlgefallen entgegen . handeln
oder doch dasselbe bei Seite setzen müsse. „ Mutter , ich

möch' einen Spielballeck, " sagt der Kleine . „ Ja freilich .
was Du alles möch' st ! ich möcht ' auch öfter was —

man kann nicht haben , was man just möch ' t . " Abgesehen
davon , daß manche bäuerliche Mutter ganz gut dem

Kinde diese unschuldige Frende pekuniär leicht verschaffen

könnte , ist schon der bissige und verletzende Sarkasmus

zu tadeln , der in das wiederholte „möcht ' " „möcht " ' von

der Mutter hineingelegt wird , Und so schleicht sich iii ' s

Kindesgemüth allmälig das Mißtrauen gerade gegen die

subtilsten und zartesten Regungen ein . Der Knabe hält

nun bald auch sein Wohlgefallen an einer höheren Berufs -

ort , die er vielleicht erstreben könnte , für unberechtigt ;
der ' Jüngling hält feine Herzensneigung zur Jungfrau
für schlecht, und wenn er seinen Gefühlen nachgiebt , mit

der Geliebten tändelt und kost, so stiehlt er diese Momente

der Freude seinem Gewissen ab — bei vielen bäuerlichen

Eheleuten ist es zu einem Liebesleben , zu einem gegen -

seitigen Nähren der edelsten Gefühle nie gekommen : da

wird aus irgend welchen Gründen gewählt , der Wirth -
schaft wegen geheirathet und des fleischlichen Triebes

wegen die Familie vermehrt . Daß dann ans die Kinder

keine Liebe übergehen kann , wenn schon in den Eltern

gegenseitig keine aufkommen konnte , ist begreiflich ilnd die

bäuerische Erziehung daraus erklärlich . Der erwachsene
Bauer spürt öfter die natürliche Regung , daß er auch
eine nettere Behausung , eine größere Ordnung in Nahrung
und Kleidung haben möchte , aber er hält diese Regungen
in seinem Mißtrauen für eitel u . f. f.

Dieses Mißtrauen gegen die eigenen Gefühle , ist

alsGein innerer Grund , warum die natürlichen Regungen ,
besonders die des Wohlgefallens , so mangelhaft und

spärlich geäußert werden . Der Bauer empfindet ein

Gefühl des Dankes für eine empfangene Wohlthat ; aber

das Mißtrauen in seine Gefühle , in seine Subjektivität
ist so habituell geworden , seine Besorgniß , daß er für
seine Dankesworte bei dem Andern keine empfängliche
Stimmung treffe , ist so eingewurzelt , daß er , vbne Stütze
der Manier , seinen Dank kaum oder nur unzulänglich
ausdrücken wird . Die Freude am eigenen Besitze hat
doch, möchte man meinen , eine hinlänglich reelle Basis ,
so daß der Bauer diesem Gefühle als einem berechtigten
trauen könnte . Das Eigeuthum wird ja nicht weniger ,
wenn ich mich darüber freue . Aber selbst bei dieser
Freude ist der Bauer unsicher über die moralische Be -

rechtigung , und schätzt es wohl gar als eine Vermessenheit ,
sie in Worten Anderen gegenüber auszudrücken ; ein

traditioneller Aberglaube gesellt sich noch hinzu : die

Sache wird „verschrieen ", wenn man sie preist oder

rühmend hervorhebt .
Auch gegen seine Regungen des Mißfallens , des

Zornes , der Entrüstung , u. s. w. hegt der Bauer das

nämliche Mißtrauen betreffs deren Berechtigung Wenn

des Nachbars Weidknabe die Kirschbäume gerupft hat ,
oder wenn fremde Ochsen in den Kleeacker zu Gast ge -
kommen sind , — so ist der Bauer wegen solcher Baga -
tellen enorm entrüstet ; er wettert und greint zu Hause
vor der Bäuerin , als ob man ihm sein halbes Vermögen
genommen hätte ; aber man darf nicht glauben , daß er

in seinem Groll und Zorn so fest eingeschlossen , daß er

von dessen Berechtigung so fest überzeugt ist . Zu Hanse
und unter Bekannten und Tischgenvfsen , plaudert man

ja mehr , für dessen Wahrheit man selber nicht einstehen
könnte , und so darf man auch wohl zu Hause mehr
schimpfen und zürnen , als man nach außen verantworten

möchte . Begegnet einmal der Bauer Denjenigen , dessen
Knechte oder Thiere ihm den Schaden angerichtet , so
„fällt ihm das Herz in die Hosen " und , da seine Selbst -
sucht durch den geringen Schaden doch noch zu wenig
verletzt ist , so rauchen vor seinem Geiste auf einmal

allerlei passende Maniergründe auf . von denen er sich
gerne zur Sanftmuth stimmen läßt . „ Wer weiß , was

meine Weidknaben schon anderswo angerichtet haben " ,
oder „ Alan darf sich ' s mit Nachbarn nicht leicht ver -

derben , wie bald muß man ihm wiederkommen ! " u. s. w.

Und wenn er auch auf zehn Schritte Entfernung noch
den festen Vorsatz hätte , dem Beschädiger , wenigstens
etwas nierken zu lassen , damit er sich doch künftighin in

Acht nehme , — kommt er ganz an diesen heran , so
fragt er ihn allerfreundlichst , ob er denn schon sein Heu
heimgeführt habe .

Aber die Kinder fassen die zu Hause losgelassenen
bösen Reden auf und saugen die Erbitterung der Alten

ein : nur sind sie oft energischer und konsequenter als

diese, indem sie an dem Beschädiger Rache nehmen . Sic

handeln also kräftiger nach ihrem Gefühle . So lauert

ein Schulknabe seinem Kameraden , dem der Vater des

elfteren vom Obststehlen verjagt hatte , am Wege von der

Schule auf und schleudert ihm einen Stein gegen den

Kopf , daß der Getroffene in größter Gefahr ist und nach
Wochen noch mit eingebundenen Kopfe geht. Und die
Eltern des Mißhandelten , so erbittert sie sein dürften ,
bringen ihren Groll doch nicht zum Anstrag , verlangen
keine Genugthuurig und gehen auch nicht zum Gerichte .
Sic getranen sich nicht . Kinder sind an sich nicht so
interessirt auf ein wenig Obst und nicht so rachsüchtig ;
nur die Auslassungen der Alten am häuslichen Herde
sind Schuld an solchen Ueberschrcitungen . UcbrigcnS
freuen sich diese jetzt insgeheim , daß ihr Bub solche Rache
an dem Lbsldieb genommen . „Hiatzt mirkt er eahm ' s
gleiwl " , heißt es .

Auch im gegenseitigen Benehmen von Eheleuten selbst
zeigt sich dieses Mißtrauen gegen die eigenen Gefühle .
diese Unsicherheit , ob man dieselbe nach Außen , zur

Geltung bringen solle oder nicht . Zwar sagen sicki Ehe-
leute ihre Ansichten , Meinungen und selbst Vorwürfe
über alltägliche Vorkommnisse oft mit rückhaltloser Offen -
Heck, ja mit Derbheit ins Gesicht , weil derlei leicht her -
zureden ist und keinen besonderen geistigen Aufwand
fordert , auch keinen moralischen , wenn nur erst durch
einen einnial stattgehabten Auftritt die Manierfchranke
gegenseitiger Rünsichtnahme gefallen ist. Aber es giebt
Tinge , die man noch nie in Satzform modulirt , aus der

blitzartigen Regung des Geistes noch nie in die Rede

übersetzt hat ; es giebt ferner Dinge , Gemüthsangelegen -
Hecken, Empfindungen , zu deren Wiedergabe eine Selbst -
Überwindung , ein Eiiftchlnß und dazu noch die hin -
längliche Ruhe gehört um solche Empfindungen u. s. w.

durch die Dauer der Rede hindurch festzuhalten und nicht
etwa in die Schilderung einer anderen überzuschlagen .
Wo die Lebcnsinteressen so stark in einandergrcifen , wie
in der Ehe , wo so komplizirte Verwickelungen eintreten ,
wäre ein genaues Aeußern und Berücksichtigen der gegen -

seitigen feineren Empfindungen von größter Wichtigkeit .
In der Ehe unserer Laudleute ist aber von einem solchen
Borgehen keine Spur , man hält solche Empfindungen für
ganz irreell und wenn sie stärker auftreten , wohl gar für

unberechtigt , man hat zu wenig Vertrauen auf die eigene
Subjektivität , um solchen Ausflüssen derselben Gewicht
beizumessen . Ich führe hierfür keine Beispiele an , denn

wer geliebt und gelebt hat , muß selber solche wissen . So

entstehen erst leise gegenseitige Kränkungen , dann all -

mählig ein Murren und Zanken , endlich ein immer weiter

greifendes Abschließen von einander auch in Dingen , die

selbst nach bäuerlichen Begriffen einen Separatismus nicht
erleiden sollten . Der Hausfrau z. B . will zuletzt ihre
Extra - Schale Kaffee nur unbemerkt von ihrem Manne

schmecken, als ob ein solcher Gusto ein Unrecht wäre ;
lind der Bauer schleicht sich ins Wirthshaus , nachdem er

heimlich aus der gemeinsamen Kasse gemaust — als ob

er nicht darauf bestehen dürfte , gelegentlich ins Wfrthshaus
zu gehen . Man traut also schließlich auch seinen Harm -
losesten Herzenswünschen nicht mehr .

Es muß aber bemerkt werden , daß dieses Mißtrauen
gegen die eigenen natürlichen Gefühle eine , allerdings tief
eingerottete Maniereigenschaft ist , die im Ganzen nur so
viel ausrichtet , daß man diese Gefühle nicht nach außen
zur Geltung zu bringen , oft nicht einmal zu sagen wagt .
Freilich wirkt auch die instinktive Wahrnehmung der eigenen
Unvollkommenheck , also ein natürliches Momenr , hierbei
mit . Wenn aber diese Gefühle auch in ihrer Außer -
Wirkung gehemmt sind , so wuchern sie doch meist im

Innern fort , oft ohne daß sich das Individuum dessen
bewufit wird , oft mit bewußtem Zuthun des letzteren .
Die edleren Gefühle und Wünsche machen hierbei da sie
nicht mehr zu Thaten , zur Verwirklichung drängen , einen

energielosen Träumer und Erbauer von Luftschlössern ;
die niedergehaltenen Gefühle des Mißfallens , des Zornes
u. f. w. erzengen eine gewisse Verschlagenheit , Hinterlist ,
sie weiten das Gemöth nach seiner bedenklichsten Seite

aus , so daß es denn , ohne zu reagiren , lange die ver -

schiedensten Kränkungen aufnimmt , um den Groll hierüber
linverschens bei einem geringfügigen oder gar nur ver -

meintlichen , nicht selte < am unpassendsten Orte auszuschütten .
Solche Gemüther sind eine Last in der Familie und in Ge -

sellschaft . Gewöhnlich ist aber : , außer dem Drucke der Manier

oder dem Bewußtsein der eigenen Unvvllkommenbeit , bei

dem Niederhalten der natürliche Gefühle noch ein oder

das andere speziellere Motiv im Spiele : die Ncservirt -
Heck, Trägheit und Willensschwäche , Mangel an Erkennt -

niß und andere der bereits behandelten Erbfehler .
„ Das gefällt mir , aber ich darf nicht darnach
trachten ; " ganz richtig Bäuerlein , aber füg' noch hinzu :
„ich mag nicht, " „ich kann mich nicht dazu schicken "
u. j. w. Wenn aber die Selbstsucht , diese mächtigste
natürliche Triebfeder beim Landvolke , im Sinne eines in
der Bauernbrust auftauchenden Gefühles ein starkes
Gewicht in die Wagschale wirft , dann nützt kein Manier -

verbot , dann giebt es kein Zaudern in der Befolgung
dieses Gefühles : „ Das wäre arg , wenn mir der N. ein

Fahrgeleise über meinen Alter machen wollte ; das darf

nicht sein, nein , das darf nicht sein " und am nächsten
Tage ist ein Verhau von Dornsträuchern quer über den

Acker gelegt , dem N zum Trotz . Wenn man die Selbst -
sucht des Bauers nur auf mehr und auch auf wür -

digere Objekte lenken könnte , als sie jetzt gerichtet ist !
Aus diesem Mißtrauen gegen die eigenen Gefühle

wird uns auch der Widerstand und die Nervosität der

Bauern gegen jede Zergliederung , gegen eine ein -

gehende Sondirung und Besprechung ihrer Ge -

fühle begreiflich . Es giebt Gefühle , die der Baner

gelegentlich sogar selber darlegt ; der Geneseue sagt
gerne , wie er sich gefühlt während seiner Krank -

Heck , welchen Eindruck dies und jenes auf ihn
gemacht ; nach einem der Raufhandel wird selbst einer

der unterligenden Burschen vor denen , die den schmählichen
Ausgang der Affaire schon kennen , gerne und mit lachendem
Munde zum Besten geben , wie ihm in den einzelnen
Momenten und Phasen feiner Niederlage zu Muthe ivar .
Aber das sind doch mehr nebensächliche , dem engsten
Interesse des bäuerlichen Herzens nicht nahe gehende
Tinge , nur ganz außergewöhnlicye Vorgänge , in denen

sich der Bauer noch immer nicht zeigt und giebt , wie er

eigentlich und gewöhnlich ist . In seinem täglichen Ge -
sühlsleben oder im Falle außergewöhnlicher Vorgänge
dort , wo es sich um seine bestgefühlten Interessen handelt ,
läßt er sich nicht gerne beobachten ; und je näher der Be -

obachter vie Wahrheit erräth , je richtiger er sich über

diese Gefühlsvorgänge des Bauers ausspricht , desto un -

gelegener wird er diesen . Es ist oft köstlich, zuzuhören ,
wenn ein Bauer an den Händler z. B . sein Obst verfeilscht ,
und die heimlichen Gemüthsvorgängc — Besorgniß ,
Hoffnung , Enttäuschung . Verdruß , Freude u. s. w. . w' e

sie sich eben im Verlaufe des Mäkelns und Handelns der

Reihe nach im Verkäufer abspinnen — sind nicht schwer
zil errathen . Dennoch wäre der Bauer ungehalten , wollte

nachher einer seiner Hausgenossen , wäre eS auch der ver¬
trauteste , diese errathenen Gemüthsvorgänge indiskreter
Weise zergliedern oder gar Rückschlüsse auf die Gemüths -
art des Bauers daraus ziehen. Noch unangenehmer
wird es dem Letzteren sein , wenn man direkt , ohne
einen äußeren Anlaß , in sein Gemüth hineingreift , irgend
eine Eigenschaft heraushebt und ihm g e n' a u und in

deutlichen Worten vorhält : ich glaube , eine lästigere .
empfindlichere , aber zugleich auch heilsamere und ge -
rechtere Strafe kann es für das verduckmaujerte . mauier -
brave Bauernherz nicht geben, als die Vorhaltung eines

derartigen getreuen Spiegels . Manchen Einfaltspinsel



kann man durch solches Zergliedern so erzürnen , daß er

je stärker man ihm aufs Lebendige kommt , desto heftiger
zu extemporiren und zu drohen anfängt . Nun , die

meisten unserer Maniermenschen sind zu lebhaftem Neagiren
nicht zu bringen , weil sie , ganz maniergemäß , das leb -

hafte Gefühl ihres Aergers nicht zum direkten Ausdruck

bringen mögen . Dafür zahlen sie es einem später i »

direkt irgendwie heim , oder zeigen sich noch , während
man redet , durch irgend eine ganz nebensächliche und

zum Thema belanglose Aeußerung , durch ein einzelnes
Wort beleidigt u. s. w. Einen Ausweg sucht der Un

muth auch bei diesen , aber einen indirekten .

Es ist selbstverständlich , daß eine solche Nervosität

gegen die Zergliederung der inneren Vorgänge ein große
Hinderniß der richtigen Selbsterkenntniß der Einsicht in

d' e traditionellen Fehler und somit jeder Besserung ist ,

ist

Die Kourgeoizie und die Eontrerevolution . �

Von Karl Marx .

( Abdruck aus der „ Neuen Rheinischen Zcilnng " ,

, Nr . 165 , 169 , 170 , 183 . )

Wir haben es nie verheimlicht . Unser Boden

nicht der Rechtsboden , es ist der revolutionär

Boden . Die Regierung hat nun ihrerseits die Heuchelei
des Rechtbodens aufgegeben . Sie hat sich auf den rcvo

lutionären Boden gestellt , denn auch der contrerevo

lntionäre Boden ist revolutionär .

In § (3 des Gesehes vom 6. April 1848 ist bestimmt
„ Den künftigen Vertretern des Volkes soll jedenfalls die

Zustimmung zu allen Gesetzen, sowie zur Feststellung des

Siaatshausyaltungs - Etats und das Steuerbewilli

gungs - Nccht zustehen . "
In § 13 des Gesetzes vom 8. April 1848 heißt es

. . Die aus Grund des gegenwärtigen Gesetzes zusammen
tretende Versammlung ist dazu berufen , die künftig
Staatsverfassung durch Vereinbarung mit der Krone

fest zustellen und die seitherigen reichsständischen Be

sugnisse , namentlich in Bezug ans die Bewilligung von

Steuern , für die Dauer ihrer Versammlung auszuüben . "
Die Regierung jagt die Vereinbarungsversammlung

zum Teufel , diktirt dem Lande höchsteigen eine «oi - ckisant

Verfassung und bewilligt sich selbst die Steuern , d "

von den Volksvertretern versagt werden .

Die preußische Regierung hat der Caniphausemade
einer Art feierlichen Rechts - Jobsiade , ein eklatantes

Ende gemacht .
Aus Rache tagt der Erfinder dieser Epopoc , der

große Camp ha usen , ruhig in Frankfurt fort als >Gd

sandter derselben preußischen Regierung und intriguirt
fort mit den Bassermanns im Dienste derselben preußi
scheu Regierung . Dieser Camphausen , der die Verein -

barungstheorie erfand , um den Rechtsboden zu retten

d. h. um die Revolution zunächst um die ihr gebührenden

Honneurs zu prellen , erfand zugleich die Minen , welche

später den Rechtsboden stimmt der Bcreinbarungstheorie

in die Luft sprengen sollten . Dieser Mann gab die in

direkten Wahlen , welche eine Versammlung ergaben
der die Regierung im Augenblicke einer augenblicklichen

Erhebung zudonnern konnte : Trop tarck ! ( zu spät ! ) . Er

rief den Prinzen von Preußen **) zurück, den Chef der

Contrcrevolution . unst verschmähte es nicht , dessen Flucht

durch eine offizielle Lüge in eine Studienreise zu ver -

wandeln . Er ließ die alte preußische Gesetzgebung über

politische Verbrechen und die alten Gerichte in Kraft .

Die alte Bureaukratie und die alte Armee gewannen

unter ihm wieder Zeit , sich von ihrem Schrecken zu er -

holen und sich vollständig zu rekonstituiren . Sämmtliche

Führer des alten Regimes blieben unverletzt auf ihren

Sitzen .
Unter Camphausen führte die Kamarilla den Krieg

in Posen , während er selbst den Krieg in Dänemark

führte . Der Dänische Krieg sollte ein Ableiter für die

patriotische Uebcrkraft der deutschen Jugend sein , die nach

ihrer Rückkehr auch gebührendermaßen polizeilich gemäß -

regelt wurde , er sollte dem General Wrangel und seinen

berüchtigten Garderegimentern eine gewisse Popularität
verleihen und die preußische Soldateska im Allgemeinen

rehabilitiren . Sobald der Zweck erfüllt war . mußte dieser

Scheinlrieg um jeden Preis in einen schmählichen Waffen -

stillstand erstickt werden , den derselbe Camphausen wieder

zu Frankfurt am Main mit . der deutschen Nationalver¬

sammlung vereinbarte . Das Resultat des Dänischen
Kriegs warder „ Oberbefehlshaber beider Marken "

und die Rückkehr der im März vertriebenen Gardercgi -
menter nach Berlin .

*) Mit der vorliegendkii Nunimer beginnen wir eine Reihe

Artikel von Marx abzudrucken , ivelche in früheren Zeitungen und

Zeilschriften erschienen find und deren Einsicht sehr schwierig zu er -

langen ist . Zunächst werden wir einige Artitel auS der „ Neuen

Rheinischen Zeitung " bringen . Die „ Neue Rheinische Zeitung " er -

schien vom 1. Juni 1848 bis zum 19. Mai 1849 täglich in Köln .

Chefredakteur war Karl Marx : die anderen Redakteure waren :

Heinrich Bürgers , Ernst Dronic , Friedrich Engels , Georg Weerlh ,

Ferdinand Wolfs , Wilhelm Wolfs , Ferdinand Freiligraih .
Die Zeitung stand auf dem kommunistischen Standpunkt . Nach

dein Programiu in dem „ Kommunistischen Manifest " kämpfte sie

„ gemeinsam mit der Bourgeoisie gegen die absolute Monarchie , das

feudale Gnindeigenthum und die Kleinbürgerei " — doch nicht als

Anliängsel . sondern als Genossin , welche eben für jcpt mit ihrem

Gegner Schulter an Schulter steht , um ihn nach dem Fall des gc-

incinsanien Feindes zu bclämpsen . „ Unsere eigentliche Lpposilion, "

schrieb sie, „ beginnt erst in der trikolorcn Republik . " Diese politische

Stellung erklärt die völlige Lbjeltivität und die Klarheit , mit wel -

chcr sie die Bewegungen der Zeit durchschaut , und macht sie, auch

abgesehen von allem andern , zu einer vorzüglichen und zuverlässi -

gen Geschjchisguelle .
**) den spätere » Kaiser Wilhelm .

Und der Krieg , den die Kamarilla zu Potsdam
u ntel� Camphausens Auspizien in Posen führte !

Der Krieg in Posen war mehr als ein Krieg gegen
die preußische Revolution . Er war der Fall Wiens , der

Fall Italiens , die Niederlage der Junihelden . Er war
der erste entscheidende Triumph , den der russische Czar
über die europäische Revolution erfocht . Und alles das
unter den Auspizien des großen Camphausen , des den
kenden Geschichtsfreundes , des Ritters der großen De -
batte , des Heroen der Vermittlung .

Unter und durch Camphausen hatte sich so die
Contrerevolution aller entscheidenden Posten bemächtigt ,
sie hatte sich ihr schlagfertiges Kriegsheer vorbereitet ,
während die Vereinbarerversammlung debatlirte . Unter
dem Minister Hansemann - Pinto wurde die alte Polizei
neu eingekleidet und ein ebenso erbitterter , als kleinlicher
Krieg der Bourgeoisie gegen das Volk geführt . Unter

Brandenburg zog man den Schluß aus diesen Vorder¬

sätzen. Es gehörte dazu nur noch ein — Schnurrbart
und ein Säbel statt eines Kopfes .

Als Camphausen abtrat , riefen wir ihm zu :

„ Er habe die Reaktion gesät im Sinne der

Bourgeoisie , er werde sie ernten im Sinne der

Aristokratie und des Absolutismus .
Wir zweifeln nicht , daß Se . Exzellenz , der preuß .

Gesandte Camphausen , sich in diesem Augenblicke selbst
zu den Feudalherren zählt , und sich mit seinem „ Miß -
Verständnisse " aufs friedlichste vereinbart haben wird ,

Man täusche sich indeß nicht ; man schreibe einem

Camphausen , einem Hansemann , diesen Männern unter -

geordneter Größe , keine weltgeschichtliche Initiative zu .
Sie waren nichts , als die Organe einer Klasse . Ihre
Sprache , ihre Handlungen waren nur das offizielle Echo

einer Klasse, die sie in den Vordergrund gedrängt hatte .
Sie waren nur die Bourgeoisie — im Vordergrunde .
Die Repräsentanten dieser Klaffe bildeten die liberale

Opposition auf dem selig entschlafenen , durch Camp -
Haufen für einen Augenblick wiedererweckten vereinigten
Landtage .

Man hat den Herren dieser liberalen Opposition
vorgeworfen , ihren Prinzipien nach der Märzrevolution
untreu geworden zu sein. Es ist dies ein Jrrthum .

Die großen Grundbesitzer und Kapitalisten , die aus

schließlich auf dem vereinigten Landtage vertreten waren
mit einem Worte die Geldbeutel , hatten an Geld und

Bildung zugenommen . Mit der Entwicklung der bür

gerlichen Gesellschaft in Preußen , d. h. mit der Ent

Wicklung der Industrie , des Handels und des Ackerbaus

hatten einerseits die alten Ständeuntcrschiede ihre ma -
terielle Grundlage verloren .

Der Adel selbst war wesentlich verbürgerlicht . Statt

m Treue , Liebe und Glauben , machte er nun vor allem

in Runkelrüben , Schnaps und Wolle ! Sein Hauptturnier
war der Wollmarkt geworden . Andererseits war der

absolutististlfe Staat , dem eine alte gesellschaftliche Grund

läge unter den Füßen durch den Gang der Entwicklung
weggezaubert war , zur hemmenden Fessel geworden für
die neue bürgerliche Gesellschaft mit ihrer veränderten

Produktionsweise und ihren veränderten Bedürfnissen
Die Bourgeoisie mußte sich ihren Antheil an der po
litischen Herrschaft vindiziren , schon ihrer materiellen

Interessen wegen . Sie selbst war allein fähig ihre
kommerziellen und industriellen Bedürfnisse gesetzlich zur
Geltung zu bringen . Sie mußte einer überlebten , ebenso
uuwiffeuden als arroganten Bureaukratie die Verwaltung
dieser ihrer „heiligsten Interessen " aus der Hand nehmen .
Sie mußte Kontrolle des Staarsvermögens , dessen Schöpfer
sie sich dünkte , für sich in Anspruch nehmen . Sie besaß
auch den Ehrgeiz , nachdem fie der Bureaukratie das

Monopol der sogenannten Bildung entwendet hatte und

ie an wirklicher Kenn tn iß der bürgerlichen Gksellschafts -
bedürfnisse weit zu überragen sich bewußt war . eine ihrer
gesellschaftlichen Stellung entsprechende politische Stellung
erzwingen zu wollen . Sie mußte , um ihren Zweck zu

erreichen , ihre eigenen Interessen , Ansichten und die

Handlungen der Regierung frei debattiren zu können ,

Das nannte sie das „ Recht der Preßfreiheit " . Sie

mußte sich ungenirt asioziiren können . Das nannte sie
das „ Recht der freien Assoziation . Religions -

reiheit und dgl. mußte ebenfalls als nothwendige
Folge der freien Konkurrenz von ihr verlaugt werden .

Und die preußische Bourgeoisie war vor dem März 1848

auf dem besten Wege, alle ihre Wünsche sich verwirklichen
zu sehen . Der preußische Staat befand sich in Geld -

Nöthen . Sein Kredit war versiegt . Das war das Ge -

heimniß der Zusammenberufnng des „Vereinigten Land -

tags . " Die Regierung sträubte sich zwar gegen ihr
Schicksal , sie entließ ungnädig den „Vereinigten " , aber

Gcldnoth und Kreditlosigkeit hätten sie unfehlbar nach
und nach der Bourgeoisie in die Arme geworfen . Wie

die Feudalbarone , so haben die Könige von Gottes

Gnaden von jeher ihre Privilegien ausgetauscht gegen
baares Geld . Die Emanzipation der Leibcigeucu war

der erste , die konstitutionelle Monarchie der zweite große
Akt diefes weltgefchichtlichen Schachers in allen christlich -
germanischen Staaten „ L' argent n ' a pas de maitre "

( das Geld hat keinen Herrn ) aber die maltres ( Herrn )
hören auf maitres zu sein , sobald sie demonetisss

entmünzt , ohne Geld ) sind .
Die liberale Opposition auf dem „Vereinigten Land -

tage " war also nichts anderes als die Opposition der

Bourgeoisie gegen eine Regieruugsform , die ihren Jnter -

essen und Bedürfnissen nicht mehr entsprach . Um dem

Hofe Opposition , mußte sie dem Volke den Hof machen .

Sie bildete sich vielleicht wirklich ein , für das Volk
Opposition zu machen.

Die Rechte , die Freiheiten , die sie für sich er -
strebte , konnten sie daher natürlich nur unter Firma
von Volksrechteu und Volksfreiheiten der Regie -
rung gegenüber in Anspruch nehmen .

Diese Opposition befand sich , wie gesagt , auf dem
besten Wege, als der Februarsturm losbrach .

Als die Märzsündfluth — eine SÜndfluth en minia -
ture — sich verlaufen hatte , ließ sie auf der Berliner
Erdoberfläche keine Ungeheuer zurück , keine revolutionären
Kolosse , sondern Kreaturen alten Styls , bürgerlich unter -
setzte Gestalten — die Liberalen der „Vereinigten Land -
tage " , die Vertreter der bewußten preußischen Bour¬
geoisie. Die Provinzen , welche die entwickelte Bour -
geoisie besitzen, die Rh einprovinzen und Schlesien
lieferten das Hauptkontingent zu den neuen Ministerien ,
Hinter ihnen ein ganzer Schweif rheinischer Juristen .
In demselben Maße , als die Bourgeoisie von den Feu -
dalen in den Hintergrund zurückgedrängt wurde , machten
in den Ministerien die Rheinprovinz und Schlesien den

urpreußischen Provinzen Platz . Das Ministerium Bran -

denburg hängt nur noch durch einen Elberfelder Torh
mit der Rheinprovinz zusammen . Hansemann und
von der Heydt ! In diesen beiden Namen liegt für
die preußische Bourgeoisie der ganze Unterschied zwischen
März und Dezember 1848 !

Die preußische Bourgeoisie war auf die Staatshöhe
geworfen , aber nicht wie sie gewünscht hatte , durch eine
friedliche Transaktion ( Vergleich ) mit der Krone ,
sondern durch eine Revolution . Nicht ihre eigenen
Interessen , sondern die Volksinteressen sollte sie gegen
die Krone , d. h. gegen sich selbst vertreten , denn eine

Volksbewegung hatte ihr die Wege bereitet . Die
Krone war aber in ihren Augen eben nur der gotteS -
gnadliche Schirm , hinter dem ihre eigenen profanen
(weltlichen ) Interessen sich verbergen sollten . Die Unan -
tastbarkeit ihrer eigenen Interessen und der ihrem Jnter -
esse entsprechenden politischen Formen sollte , in die
konstitutionelle Sprach übersetzt , lauten : Unantastbar -
keit der Krone . Daher die Schwärmerei der deutschen
und speziell der preußischen Bourgeoisie für die konsti -
tutionelle Monarchie . War daher die Februar -
revolution sammt ihren deutschen Nachwehen der preu -
ßischen Bourgeoisie willkommen , weil das Staatsruder
ihr durch dieselbe in die Hand geworfen wurde , so war
sie eben so sehr ein Strich durch ihre Rechnung , weil
ihre Herrschaft so an Bedingungen geknüpft wurde , die

sie weder erfüllen wollte , noch erfüllen konnte .

Die Bourgeoisie hatte keine Hand gerührt . Sie
hatte dem Volke erlaubt , sich für sie zu schlagen . Die

ihr übertragene Herrschaft war daher nicht die Herr -
schaft des Feldhcrrn , der seinen Gegner besiegt , sondern
die Herrschaft eines Sicherheits - Ausschusses , dem das

siegreiche Volk die Wahrung seiner eigenen Interessen
anvertraut .

Camphausen fühlte noch ganz das Unbequeme dieser
Position und die ganze Schwäche seines Ministeriums
datirt aus diesem Gefühle und den Umständen , die es

bedingten . Eine Art von Schamröthe verklärt daher
die schamlosesten Akte seiner Regierung . Die offenherzige
Schamlosigkeit und Unverschämtheit waren das

Privilegium Hansemanu ' s . Die rothe Teinte bildet
den einzigen Unterschied zwischen diesen beiden Malern .

Man muß die preußische Märzrevolution weder
mit der englischen Revolution von 1648 , noch mit
der französischen von 1789 verwechseln .

1648 war die Bourgeoisie mit dem modernen Adel

gegen das Königthum , gegen den feudalen Adel und

gegen die herrschende Kirche verbunden .
1789 war die Bourgeoisie mit dem Volke verbun -

den gegen Königthum , Adel und herrschende Kirche .
Die Revolution von 1789 hatte zum Vorbilde

wenigstens in Europa ) nur die Revolution von 1648 ,
die Revolution von 1648 nur den Aufstand der Nieder -
länder gegen Spanien . Beide Revolutionen waren nicht
nur der Zeit , sondern auch dem Gehalte nach um ein
Jahryundert ihren Vorbildern voraus .

In beiden Revolutionen war die Bourgeoisie die
Klasse, die sich wirklich an der Spitze der Bewegung
befand . Das Proletariat und die nicht der Bour¬
geoisie angehörigen Fraktionen des Bürge » -
thums hatten entweder noch keine von der Bourgeoisie
getrennten Interessen oder sie bildeten noch keine selbst -
ständig entwickelten Klaffen oder Klassenabtheilungen .
Wo sie daher der Bourgeoisie entgegentreten , wie z. B .
1793 bis 1794 in Frankreich , kämpfen sie nur für die
Durchsetzung der Interessen der Bourgeoisie , wenn auch
nicht in der Weise der Bourgeoisie . Der ganze fran -
zösische Terrorismus war nichts als eine plebejische
Manier , mit den Feinden der Bourgeoisie , dem
Absolutismus , dem Feudalismus und dem Spießbürger -
thum fertig zu werden .

Die Revolutionen von 1648 und 1789 waren keine
nglischen und sranzösischen Revolutionen , sie waren

Revolutionen europäischen Styls . Sie waren nicht der
Sieg eine » bestimmten Klasse der Gesellschaft über die
alte politische Ordnung ; sie waren die Pro »

lamation der politischen Ordnung für die neue
europäische Gesellschaft . Die Bourgeoisie siegte in
ihnen ; aber der Sieg der Bourgeoisie war damals
der Sieg einer neuen Gesellschaftsordnung . Der
Sieg des bürgerlichen Eigenthums über das feudale ,
der Nationalität über den Provinzialismus , der Kon -



kurrenz über die Zunft , der Theilung über das Majorat
der Herrschaft des Eigenthümers des Bodens über die

Beherrschung des Eigenthümers durch den Boden , der

Aufklärung über den Aberglauben , der Familie über den

Familiennamen , der Industrie über die heroische Faulheit ,
des bürgerlichen Rechls über die mittelalterlichen Privilegien .
Die Revolution von 1648 war die Revolution des

17 . Jahrhunderts über das 16 . Jahrhundert , die Revolution

von 1739 der Sieg des 18 . Jahrhunderts über das

17 . Jahrhundert . Diese Revolutionen drückten mehr noch
die Bedürfnisse der damaligen Welt , als der Weltaus -

schnitte aus , in denen sie vorfielen , Englands undFrankreichs .
In der preußischen Märzrevolution nichts

» on alledem .

Die Februarrevolution hatte das konstitutionelle
Königthum in der Wirklichkeit und die Bourgeois -
Herrschaft in der Idee abgeschafft . Die preußische März -
revolution sollte das konstitutionelle Königthum in der

Idee und die Bourgeoisherrschaft in der Wirklichkeit
schaffen . Weit entfernt , eine europäische Revolution

zu sein, war sie nur die verkümmerte Nachwirkung einer

europäischen Revolution in einem zurückgebliebenen Lande .

Statt ihrem Jahrhundert voraus , war sie hinter ihrem
Jahrhundert um mehr als ein halbes Jahrhundert zurück .
Sie war von vornherein sekundär , aber es ist bekannt ,
daß die sekundären Krankheiten schwerer �u heilen sind
und den Körper gleichzeitig mehr verwüsten als die

primitiven . Es handelte sich nicht um die Herstellung
einer neuen Gesellschaft , sondern um die Berliner Wieder -

geburt der zu Paris verstorbenen Gesellschaft . Die

preußische Märzrevolution war nicht einmal national -

deutsch , sie war von vornherein pro vinziell - preußisch .
Die Wiener , die Kassler , die Münchener , alle Sorten

provinzieller Aufstände rannten neben ihr her und machten
ihr den Rang streitig .

Während 1648 und 1789 das unendliche Selbst -
gefühl hatten , an der Spitze der Schöpfung zu stehen ,
bestand der Ehrgeiz der Berliner 1848 darin , einen

Anachronismus zu bilden . Ihr Licht glich dem Licht der

Sterne , das den Erdbewohnern erst zukommt , nachdem
die Körper , die es ausgestrahlt , schon 100,000 von Jahren
erloschen sind . Die preußische Märzrevolution war im

Kleinen , wie sie alle im Kleinen waren , ein solcher Stern

für Europa . Ihr Licht war das Licht eines längst ver -

westen Gesellschastsleichnams .
( Fortsetzung folgt . )

An die Uarteigensjsen !
Wir beabsichtigen von nun ab wöchentlich an dieser Stelle

alle im Zusammenhange mit unserer Parteibewegung erfolgten

Lerurtheilungen und Versolgungen zu registriren . Um

aber hierüber ein genaues und erschöpfendes Verzeichnitz führen zu

iönnen , ist es unbedingt nöthig , daß alle Genossen , die

solche Verurtheilungen oder Versolgungen erleiden

oder falls sie durch Verhaftung zc. daran gehindert

sind , die Vertrauensmänner der betreffenden Orte )

ungesäumt unter der Adresse :

I . Auer , Katzbachstr , 9 I , Berlin SW. ,

uns hiervon unter Angabc von Ort , Datum und Art

der Anklage direkt durch Postkarte oder Brief in Kennt -

niß setzen . l

Es genügt nicht , wenn diese Vorkommnisse in der Lokal - oder

Provinzpresse mitgethcilt werden : bei dem Umsange , den unsere

Parteipresse allmälig erreicht hat , ist es für uns einfach unmöglich ,

jedes einzelne Blatt von Anfang bis Ende zu diesem BeHufe zu

durchsuchen .
Wir möchten überhaupt bei dieser Gelegenheit jeden einzelnen

Genossen dringend bitten , unsere Aufforderungen nicht blos zu

lesen ( bezw . abzudrucken ) , sondern die darin ausgesprochenen An -

suchen auch nach Kräften selbst zu erfüllen .
Wie wichtig aber gerade heute solch ein „ Verfolgungs - Kalen -

der " ist , dürste jedem Genossen ohne längere Erörterung klar sein .

Wochen - und monatelang vor der mit dem 1. Oktober erfolgten

Rückkehr zum sogenannten gemeinen Recht hat die gegnerische

Presse Jammcrrus auf Jammerrus erhoben , wie jetzt bei der „ Un -

zulänglichkeit des gemeinen Strafrechts " die Zügellosigkeit
der sozialdemokratischen Schreckensherrschaft ihre tollsten Orgien

seiern werde , da dürfte also gegenüber dieser Heuchelei die einfache

Konstatirung der erfolgten Verurtheilungen , Verhaftungen , Konfis -
kationen ic. den schlagendsten Beweis erbringen , was Alles auf
Grund des gemeinen Rechtes in der „ neuen Aera " möglich und

zulässig ist .
Mit sozialdemokratischem Gruß

Der parteivorstand .
*

*
*

Unterm „ nenen Kur
Aus der Tagespresse haben wir für den Monat November

folgende , freilich nur Mangel - und lückenhafte Zusammenstellung

machen können :

Novemb .

1. Lübeck ! . Holzarbeiter Bull 6 Monate , vier Genossen je
3 Monate Gefängniß wegen „ Erpressung " : sie hatten bei

der Forderung auf höheren Lohn mit Streik gedroht .
2. Dresden . Redakteur Thum von der „Sächs . Arbeiter -

zeitung " zu 75 M. Strafe wegen Beleidigung des General -

sekretärs Buei und 150 M. wegen Beleidigung der Amts -

hauptmannschaft .
4. Hamburg . Fünf Vorstandsmitglieder des Maurer - Fach -

Vereins Gefängnißstrafen von 6 —9 Monaten wegen „ge¬
meinschaftlicher Erpressung " ; sie hatten einem Meister mit

Sperre gedroht , falls er drei von ihm entlassene Maurer

nicht wieder in Arbeit nehme .
7. Rastatt . Apotheker Lutz 25 M. Geldstrafe wegen groben

Unfugs , weil er auf die Gräber der in Rastatt gestand -

rechtelten Achtundvierziger einen Kranz mit folgender Wid -

mung auf rother Schleife niedergelegt hatte :

„ Den Opfern des Unverstandes und der Willkür ,

Den Kämpfern für Freiheit und Recht .
Den Todten die Lebenden . "

10. Halle . Redakteur Jlge vom Halle ' schcn „ Volksblatt "
1 Monat Gefängniß wegen Verächtlichmachung von Staats -

einrichtungen ( Bolksschulmesen ) .
13. Chemnitz . Redakteur Gladewitz von der „Presse "

6 Monate Gefängniß , wegen Beleidigung des sächsischen

Offizierskorps .
14. Hamburg . Wegen des Steinstraßenkrawalls wurden nach

siebenmvnatlicher Untersuchungshaft 15 Angeklagte zu Ge¬

fängnißstrafen von 3 Monaten bis zu 1 Jahr verurtheilt .
Der Haupträdelssührer zählte 13, zwei andere Angeklagte

erreichten eben das 18. Lebensjahr .
15. Düsseldorf . Der Redakteur der „Düsseld . Arb . - Zeitung "

3 Monate Gesängniß wegen Pfassenbeleidigung und 14 Tage

Gefängniß wegen Besasimpfung der katholischen Kirche .

15. Glberfeld . Redakteur Grimpe von der „ Freien Presse ,
3 Monate 8 Tage Gefängniß wegen diverser Preßvergehen .

16. Düsseldorf . Im bekannte " . Geheimbundsprozeß Fischer ,

Fingier , Roßmüllcr und Heine zu je l Monat Ge¬

sängniß .
17. Chemnitz . Expedient Binneberg von der „Presse "

8 Tage Gesängniß , weil er nach Schluß einer BolkSver -

jammlung ein Hoch aus die internationale Sozialdemokratie

ausgebracht hatte .
19 . Frankfurt a . M. Redakteur Hoch von der „Franks .

Volksstimme " 6 Monate Gefängniß wegen Majestäts -

belcidigung .
19. Potsdam . Stadtverordneter Vogtherr aus Berlin

6 Wochen Gefängniß wegen Beschimpfung der christlichen

Kirche .

22 . München . Redakteur Schwab von der „ Münchener Post "
100 Mark Geldbuße ( event . 10 Tage Hast ) wegen Zeugnis -

Verweigerung ; er weigerte sich, den Verfasser einer Ein -

sendung zu nennen .

24 . Gera . Redakteur Rödiger von der „ Reuß . Tribüne "
4 Monate 8 Tage Gefängniß wegen diverser Beleidigungen .

( Das Schöffengericht hatte in erster Instanz aus Frei -

sprcchung und in einem Falle auf 8 Tage Hast erkannt . )
25 . Halle . Der Redakteur des „Volksblatt " und der Klempner

Schmidtke je 1 Monat Gesängniß wegen Militär -

beleidigung .
26 . Frankfurt a . M. Posamentier G. Merz von Offen -

dach , aus Frankfurt a. M. seiner Zeit ausgewiesen . 9 Ml .

Geldbuße wegen Bannbruchs im Jahre 1888 .

28 . Kerlin . Redakteur Vaake vom „ Berliner Volksbtaii "

300 Mark Strafe wegen Beleidigung des Generalsekretärr
Buek .

*

Konfiskationen «folgten im Laufe des Monats November

verschiedene : In Berlin wurden auf der Expedition des „ Volks -
blatt " 33 180Exemplare des Parteiprogramms und der Orgauisations -

bestimmungen beschlagnahmt ; ebenso das Beiblatt zu Rr . 47

der „ Berliner Volkstribüne " : in Breslau wurde Nr . 40 der

„Schles . Nachr . " wegen angeblicher Majestätsbcleidigung beschlag -

nahmt und die Anllage auch auf einen Kolporteur in Briei

ausgedehnt , der die betr . Nummer vor der Konfiskation verbreitet

hatte ; in Halle eine Nummer des dortigen „ Volksblatt " : in

Karlsruhe Nr . 146 und 148 des dortigen „ Volksfreund " ( wegen
Militär - und Polizeibeleidigung ) ; in Königsberg Nr . 48 des

„ Königsberger Volksblatt " ( wegen Beleidigung der württembergischen

Armee ) .

Verhaftet wurde in Stuttgart L. Tauscher unter der An -

klage der Majestätsbeleidigung : c. , begangen in verschiedenen Ar -

tikeln des „Sozialdemokrat " aus dem Jahre 1888 , für welche er

als Korrektor haftbar gemacht gemacht werden soll ; in Berlin

der Schuhmacher Max Baginski wegen angeblicher Majestätsbetel -

digung , die er in einem Vortrage über „ Anarchismus und Sozia -
lismus " begangen haben soll . Beide wurden aus ihrer Hast
wieder entlassen , ersterer nach Stellung von 5000 Ml . Kaution ,

Ferner wurde in Berlin verhastet Genosse W. Kutzbach . Ju

Frankfurt a. M. wurde Anfangs November Redakteur Hoch von

der „Franks . Volksstimme " unter Anklage der MajestätSbeleidigung

verhastet , nach einigen Tagen gegen 3000 Mk. Kaution wieder

entlassen . Am 27 . November Abends wurde er abermals ver -

hastet . Ferner wurde in Frankfurt a. M. am 24 . November

unter der Anklage der Majestätsbeleidigung auf Requisition der

Darmstädter Staatsanwaltschaft der Tischler Galm verhaftet und

unter starker Gendarmeriebedcckung nach dem Offenbacher Bezirks -

gefängniß eskortirt .

Strafverfolgung , bez. Untersuchung wurde eingeleitet gegen

Kandidat Peus in Berlin wegen Beschimpfung der christlichen

Kirche ; serner gegen den Redakteur d « „ Magdeburger Volks

stimme " wegen Gotteslästerung und Majestätsbeleidigung ldnrib

Abdruck deS Heine ' schen Webcrliedes ) .

Haussuchungen fanden diverse statt , ebenso eine Reihe von

Vers ammlungs - Auflösungen .

Einen Ersatz für das Softalistengel ' rtz hat der Lö bau er

Stadtrath im § 20 des sächsischen Vereinsgcsetzes entdeckt . Der

dortige Arbciter - Wahlvcrein wurde aufgelöst , weil er sich zur

sozial - demokratischen Lehre bekenne , diese Lehre aber Gesetzesüber

»retungen und unsittliche Handlungen anstrebe . Und die königliche

Kreishauptmannschaft zu Bautzen hat diese originelle Auffassung

natürlich auch bestätigt .

In Fürth ( Bayern ) wurde in einer öffentlichen Bersamm -

lung vom überwachenden Polizeibeamten die Wahl eines Ver -

trauensmanneS auf Grund des bayrischen Vereinsgcsetzes kurzer

Hand verboten .
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Solidarität ! �
Arbeiter ! Nur Hüte ,

welche nebenstehende Marke
unter dem Schweißleder tra -

oi , bieten Garantie , daß
oi Verfertigern gerechter

Lohn wurde !

iWKanst nur Hüte
mit dieser Marie :

n : Aufruf : : :
an alle zietbewutzten Arveiter Aeutschtands !

Wer ohne finanzielle Opfer helfen will , daß den Arbeitern der Hut -
brauche gerechter Lohn werde , wer daran helfen will , daß ohne Streiks im

Hutgewerbe der achtstündige Arbeitstag eingeführt werde und dadurch Platz
geschaffen wird für Tausende von Arbeitern , welche jetzt elend auf der Landstraße
verkommen , kaufe in Zukunft nur Hüte , in denen obige Marke eingeklebt ist.

Das Cinklebrn der Marke beim Kaufen ist Ketrug , die Marke mutz schon
vorher im Hute kleben .

— Wir bitten , genau auf den Tert der Marke zu achten . —

Für die Arbeiter der tjlltiiidustrie :
Tie Kontrol - Kommission .

Berlin , 1890 .

Empfehle meinen werthen Freunden und

Genossen sowie den Lesern dieses Blattes mein

Eigarren - Cefchäft .
Carl Lehmann ,

Brunnenstr . 83 , dicht am Humboldthain .

H . Q . David
SO. , Lausttzerstr . 51 am Lansitzrr platz

empfiehlt den Genossen seine selbstg , fertigten

Herren - , Damen - und Üinder - Zchirme .
Reparaturen gut und billig .

Kolporteure
gegen hohen Rabatt gesucht für die ( im redaktionellen Theil ) empfohlene

EEE Ireie WerLclgs - Anstatt .
In diesem Verlage erschienen :

OiitoiMth e' ne Schrift zur Unterhaltung und Belehrung für Söhne und Töchter
0 �IL des arbeitenden Volkes . Herausgegeben von Dr . Bruno Wille .

1. ( abgeschlossenes ) Heft . Preis 20 Pf .

- > Eiiisicdlcr und Genosse , 9 " ' "

Als Weihnachts - Geschenke sind diese Schriften dem geistig - strebsamen
Proletariat , insbesondere den Eltern , warm zu empfehlen . Nachfragen und Bestellungen
beliebe man zu richten an die

Cipkdition der Freien Nerlags -Anstalt , Kerlin SO. , Elifabeth - Uer 55 .

Alberi Auerbach ,
Krrlln S. , Kottbuser Damm 7 .

Schuh - und Stiefel - Lager
für Herren , Dame « und Kinder .
Reelle Bedienung . — Feste Dreise .

Ein Wiener Journalist , in den sozial -

SkonomischenKragen wohlbewandert , auch

Fenilletonist , möchte Wiener Korrespon -

denzcn für sozialist . Blätter Deutschlands

übernehme » . Gest . Zuschriften unter

F . H. P . an die Administration der „ VoltS -

Tribüne " .

Verantwortlicher Reda teur : Conrad Schmidt , Berlin . — Verleger und Trucker : Maurer , Werner , Dimmick , sämmtlich in Berlin 80 . , Elisabeth - User 55 .

64 . Waldemar - Straße 64 .

Schuh- u . Stieftlwaaren - Lagel
von Ems * Grossmann .

Kroße Auswahl in Kerreu - , Damen - und Kinder - Schutieu
Reelle Bedienung . UNd StiefetU jeder Akt . Billige Preise
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